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VORWORT 


Vorliegende  Abhandlung  stellt  den  Teildruck  einer  bei 
der  €  Pontifieia  Universitas  Gregoriana  »  eingereichten  Disserta- 
tion €  Die  Lehre  von  der  nichtappropriierten  Einwohnung  des 
Hl.  Geistes:  Beitrag  zur  Theologiegeschichte  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  beiden 
Theologen  Carl  Passaglia  und  Clemens  Schrader  »  dar.  Die  Be- 
arbeitung der  Lehre  Passaglias  und  Schraders  erforderte  eine 
Untersuchung  der  literarischen  Tätigkeit  und  theologischen 
Richtung  beider  Gelehrten.  Die  hier  veröffentlichten  Kapitel 
sind  dieser  Frage  gewidmet  und  dürfen  daher  als  ein  in  sich 
geschlossenes  Ganze  angesehen  werden.  Für  den  Verlauf  der 
umfangreicheren  dogmatischen  Untersuchung,  die  wir  in  abseh- 
barer Zeit  vorzulegen  gedenken,  besitzen  sie  nur  die  Bedeutung 
einer  unerlässlichen  Vorbedingung.  Zugleich  sind  vorliegende 
Kapitel  eine  Begründung  und  Erweiterung  der  in  der  Ausgabe 
der  Scheebenbriefe  (M.  J.  Scheeben,  Briefe  nach  Rom,  heraus- 
gegeben und  mit  einer  Einführung  versehen  von  Heribert 
Schauf  und  Alfred  Eröss,  Mainz  1937)  angedeuteten  Ergebnisse 
über  die  Theologie  der  römischen  Schule  gegen  Mitte  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts. 

Ein  herzliches  Dankeswort  schulde  ich  meinem  hochver- 
ehrten Professor,  H.  P.  S.  Tromp  S.  J.  Bereitwillig  stellte  er 
mir  den  Nachlass  Passaglias  und  Schraders,  den  er  selber  ge- 
funden und  in  mühseliger  Arbeit  geordnet,  zur  Verfügung. 
Sein  Interesse  an  den  historischen  und  dogmatischen  Fragen 
und  manche  Anregungen  haben  die  Dissertation  nicht  unwe- 
sentlich gefördert. 

Rom,  im  luli  1937. 

Der  Verfasser. 


EINFÜHRUNG 


Die  literarische  Tätigkeit  der  beiden  Theologen  Carl  Pas- 
saglia  und  Clemens  Schröder  ist  eng  mit  dem  Geschehen  ihrer 
Zeit  verbunden.  Die  Vorarbeiten  für  die  Definition  der  Un- 
beßecJden  Empfängnis  und  das  mit  Schröder  ausgearbeitete 
monumentale  Werk  «  De  Imm^aculato  Conceptu  »  bezeichnen  den 
Höhepunkt  im  Leben  des  italienischen  Gelehrten,  während  sein 
Schüler  und  Freund  Gl.  Schröder  als  Theologe  des  Vatikam- 
schen  Konzils  entscheidende  Bedeutung  gewonnen  hat. 

Nach  der  Feststellung  einer  engen  Zusammenarbeit  beider 
Theologen  scheint  sich  die  Darstellung  des  literarischen  Schaf- 
fens awf  eine  organische  Beschreibung  ihrer  Werke  beschränken 
zu  können.  Allein  dem  ist  nicht  so.  Zwar  haben  keine  persön- 
lichen Differenzen  beide  Gelehrten  von  einander  getrennt.  Auch 
waren  es,  mit  Ausnahme  weniger  Punkte,  keine  grösseren  sach- 
lichen Meinimgsverschiedenheiten,  die  eine  immer  enger  wer- 
dende gemeinsame  Arbeit  störten.  Um  so  mehr  verlangt  die  Tat- 
sache, dass  Schröder  die  gemeinsame  Linie  in  engster  Anlehnung 
an  Passaglia  fortführt  und  doch  seinen  früheren  Lehrer  und 
Freund  kaum  nennt,  eine  befriedigende  Erklärung.  Nur  das 
Schicksal  Passaglias,  der  Schröder  um  mehr  als  ein  Jahrzehnt 
überlebte,  kann  hier  hinreichende  Antwort  geben.  Femer  dürfte 
eine  richtige  Einschätzung  so  mxincher  unvollendet  gebliebener 
Werke  Passaglias,  die  ivur  in  ihrem  ersten  Entumrf  vorhanden 
sind,  ohne  ein  kurzes  Lebensbild  des  italienischen  Theologen 
kavmi  möglich  sein. 

Eine  Lebensbeschreibung  Passaglias  in  deutscher  Sprache 
liegt  nicht  vor.  Auch  die  beiden  kurzen  italienischen  Biographien 
d'Ercoles  und  Biginellis,  die  unmittelbar  nach  dem  Tode  Pas- 
saglias erschienen,  weisen  Lücken  auf,  die  erst  Monti  und  Gal- 
letti  ausgefüllt  haben.  Von  ausgedehnteren  eigenen  Forschun- 
gen, die  notwendigerweise  tief  in  die  Frage  des  Neuen  Italie7i, 
in  die  Politik  der  Kurie  und  die  Stellung  des  Ordens  zu  Pa$- 
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saglia  hineingeführt  hätten,  haben  wir  bei  der  zusammenfassen- 
den Uebersicht  des  ersten  Kapitels  Abstand  genommen. 

Unser  zweites  Kapitel  stellt  sich  nicht  die  Würdigimg  des 
Schrifttums  der  beiden  Theologen  Passaglia  und  Schröder  zur 
Aufgabe;  es  soll  vielmehr  in  der  Hauptsache  neue  Ergebnisse 
bibliographischer  Art  bieten.  Das  dritte  Kapitel  schliesslich 
sucht  einen  allgemeinen  Einblick  in  die  Theologie  Passaglia>s 
und  Schröders  zu  vermitteln.  Diese  Aufgabe  war  um  so  reiz- 
voller, als  eben  erst  M.  Grabmann  Scheebens  Auffassung  von 
der  Theologie  untersucht  und  dargestellt  hat  ^. 


1  M.  Grabmann,  Matthias  loseph  Hcheebens  Auffassung  vom  Wesen 
und  Wert  der  theologischen  Wissenschaft,  in:  M.  J.  Scheeben,  der  Er 
neuerer  katholischer  Glaubenswissenschaft,  Mainz  1935. 


1.   KAPITEL 


"•«;•■: 


üeberhlick  über  das  Leben  Carl  Passaglias. 


Carlo  Passaglia  wurde  am  2.  Mai  1812  bei  Lucca  als  der 
Sohn  einfacher  Eltern  geboren  ^  Mit  15  Jahren  trat  er  in  die 
Gesellschaft  Jesu  und  vollendete  in  Rom  seine  naturwissen- 
schaftlichen, philosophischen  und  theologischen  Studien.  Pas- 
saglias Lehrtätigkeit  begann  in  Reggio  d'Emilia  und  Tivoli 
als  Professor  der  Physik,  Mathematik  und  Philosophie  ^. 

Seit  dem  Jahre  1840  finden  wir  ihn  bis  zu  seiner  Beru- 
fung zum  Professor  der  Dogmatik  (1844)  als  Studienpräfekten 
im  Deutsch-Ungarischen  Kolleg  zu  Rom.  Sicher  ist  ferner,  dass 
Passaglia  vor  1844  Kirchenrecht  lehrte.  Im  Jahre  1848  wird 
sein  Name  unter  den  Professoren  der  Kirchengeschichte  auf- 
gezählt. 

Gleich  zu  Beginn  der  theologischen  Lehrtätigkeit  Passa- 
glias am  Collegium  Romanum  (1844)  setzte  die  grosse  litera- 
rische Wirksamkeit  des  erst  32jährigen  ein  ^  Das  Revolutions- 
jahr 1848  vertrieb  die  Jesuiten  aus  Rom  und  Italien.  Passa- 
glia begab  sich  nach  England  auf  das  Schloss  Ugbrook  bei  New- 
ton, das  Lord  Clifford  den  Jesuiten  zur  Verfügung  gestellt 
hatte.  Eine  Woche  nach  Passaglias  Ankunft  im  Sommer  1848 
trafen  daselbst  auch  Patrizi  und  Franzelin  und  etwas  später 
S.  Tongiogi,  Armellini,  Schrader  und  Cardella  ein*.  Am  9. 
August  fand  zu  Ugbrook  im  Beisein  des  Dekans  der  theologi- 
schen Fakultät  von  Maynooth,  Dr.  Orely,  eine  theologische 
Disputation  statt.  Bei  dieser  Gelegenheit  machte  Orely  Passa- 
glia das  Angebot  einer  theologischen  Professur.  Passaglia 
schlug  das  ehrenvolle  und  vorteilhafte  Angebot  aus.  Im  Sep- 
tember des  gleichen  Jahres  besuchte  er  auf  Empfehlung  New- 
mans  Oxford.  Er  berichtet  an  U.  Molza,  dass  er  ausser  der 
Bibliothek  von  den  24  Kollegien  die  8  wichtigsten  gesehen 
habe.  Unter  den  neuen  Bekannten  Passaglias  befand  sich  Prof. 
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Dr.  Palmer,  der  mit  Hingebung  und  Eifer  für  die  Union  der 
russischen  und  anglikanischen  Kirche  arbeitete  ^. 

Da  sich  Ugbrook  schlecht  zum  Studium  eignete,  fasste 
man  den  Plan,  die  englischen  und  italienischen  Jesuiten  in 
einem  Hause  zusammenzufassen.  Patrizi  und  Passaglia,  die 
Ugbrook  gleichfalls  für  ungeeignet  hielten,  stimmten  dem 
obengenannten  Projekt  des  Superiors  P.  Sopranis  und  des 
englischen  Provinzials  P.  Cobb  nicht  zu.  Sopranis  und  Cobb 
wandten  sich  an  den  General  der  Gesellschaft,  der  die  Ent- 
scheidung dem  Provinzial  der  italienischen  Provinz,  P.  Cam- 
bi,  überliess.  Dieser  teilte  die  Ansicht  Sopranis'  und  stellte 
die  römischen  Scholastiker  unter  die  Jurisdiktion  der  engli- 
schen Provinz.  Passaglia,  der  Studienpräfekt  der  italienischen 
Scholastiker,  sah  damit  die  Idee  eines  ausschliesslich  italieni- 
schen Scholastikats  vereitelt.  Er  gedachte  nun  die  dringende 
Einladung  des  belgischen  Provinzials  zu  einer  theologischen 
Professur  in  Löwen  anzunehmen.  Der  General  P.  Roothan  gab 
seine  Erlaubnis  und  gestattete  die  Begleitung  von  Schrader 
und  Franzelin.  Am  1.  September  1848  verliess  Passaglia  Eng- 
land und  begab  sich  nach  Löwen  und,  wie  C.  Bo3^er  berichtet, 
auch  nach  Vals  *. 

Das  Ende  des  Jahres  1849  ermöglichte  die  Rückkehr  der 
Jesuiten  nach  Italien.  Passaglia  nahm  seine  theologischen  Vor- 
lesungen am  CoUegium  Romanum  wieder  auf  und  begann  mit 
erstaunlicher  Schnelligkeit  die  Publikation  jener  Werke,  die 
seinen  Ruf  als  Theologen  begründeten.  Schrader  war  von  jetzt 
ab  unentbehrlicher  Mitarbeiter. 

1851  oder  1852  scheint  Pius  IX.  Passaglia  zur  Mitarbeit 
am  Syllabus,  dessen  Plan  damals  schon  vorhanden  war,  heran- 
gezogen zu  haben  ^.  Mit  Gurci  und  Taparelli  treffen  wir  ihn 
nach  d'Ercole  bei  den  Begründern  der  Civiltä  Cattolica.  Als 
Theologe,  dem  in  besonderer  Weise  die  Vorarbeiten  für  die  De- 
finition der  Unbefleckten  Empfängnis  anvertraut  waren,  und 
durch  die  Herausgabe  seines  Werkes  «  De  Immaculato  Conoo- 
ptu  »  erwarb  sich  Passaglia  das  Wohlwollen  Pius  IX.  *. 

Die  Beziehungen  zwischen  Passaglia  und  Schrader  waren 
inzwischen  zu  einer  wahren  Unzertrennbarkeit  ausgewachsen. 
Die  Neuausgabe  des  ersten  Bandes  des  Petavius  geschah  in 
engster  Zusammenarbeit.  Da  erkrankte  Schrader  im  Jahre 
1856.  Die  Aerzte  empfahlen  einen  Aufenthalt  im  Ausland.  Die 
Obern  gestatteten  eine  Reise  in  Begleitung  Passaglias  nach 
Deutschland.  Am  4.  September  verliessen  beide  Rom.  Beziehun- 
gen   zu    verschiedenen  Professoren  wurden  angeknüpft.  Die 
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Fragen  der  theologischen  Methode  fanden  eingehende  Bespre- 
chung®. Schon  in  einem  Brief  aus  dem  Jahre  1848  hatte  Pas- 
saglia  von  seinem  Aufenthalt  in  Oxford  an  U.  Molza  berichtet : 
«  ....  Oh,  se  molti  sx  toig  e'öco  e  assai  piü  ex  toi?  eleu,  visitas- 
sero  Oxford,  davvero  si  vergognarebbero  della  grettezza  di  loro 
idee,  ed  intenderebbero  quel  moltissimo  che  e  richiesto  per  pro- 
fessare  oggimai  la  scienza  con  decoro  e  vantaggio...  » ^^.  Wie 
Galletti  berichtet,  ging  das  Gerücht,  Passaglia  habe  auf  seiner 
Deutschlandreise  Kardinal  Rauscher  vorgeschlagen,  Schrader 
und  ihn  zur  Erprobung  ihrer  Methode  an  die  Wiener  Univer- 
sität zu  bei-ufen".  Tatsächlich  erhielt  der  General  der  Gesell- 
schaft P.  Beckx  eine  Mitteilung  des  Kaisers  Franz  Joseph,  in 
der  dieser  um  Entsendung  eines  bedeutenden  Theologen  für 
die  Wiener  Universität  bat.  Der  General  gedachte  den  Tiroler 
Franzelin,  der  1857  die  Orientalia  doziert  hatte  und  im  Deutsche 
Ungarischen  Kolleg  Repetent  der  Theologie  und  Studienprä- 
fekt  gewesen  war,  zu  entsenden.  Allein  Franzelins  Gesundheit 
stand  diesem  Plan  entgegen.  So  wurde  Schrader  ausersehen. 
Als  Passaglia  von  diesen  Plänen  erfuhr,  erklärte  er,  dass  er 
bei  einer  Abreise  Schraders  seine  Vorlesungen  und  auch  die 
Herausgabe  des  Petavius  einstellen  werde.  Einflussreiche  Män- 
ner nahmen  für  Passaglia  Partei.  Der  General  wandte  sich 
an  Pius  IX.,  der  die  Entscheidung  der  Obern  billigte.  Am  17. 
September  1857  verliess  Schrader  Rom.  Passaglia  verlangte 
seine  Emeritierung  und  legte  die  Herausgabe  der  Werke  des 
Petavius  nieder.  Franzelin  und  Cerciä  wurden  auf  die  frei- 
gewordenen Katheder  berufen.  Anfang  1858  erkrankte  Passag- 
lia, der  als  Schriftsteller  und  Adventsprediger  tätig  gewesen 
war.  Eine  lange  Rekonvaleszenz  folgte.  Zur  weiteren  Erholung 
ging  Passaglia  nach  Grottaferrata  und  kehrte  Anfang  Mai  nach 
Rom,  wo  er  seine  Studien  wieder  aufnahm,  zurück.  Am  3. 
Juli  begab  er  sich  auf  den  Rat  der  Aerzte  zu  einer  weiteren 
Kur  nach  Aqua  Santa  bei  Ascoli  und  blieb  dort  bis  zum  27. 
September.  Diese  lange  Abwesenheit  wurde  Anlass  zu  neuen 
Konflikten.  In  Ascoli  verkehrte  Passaglia  in  der  hohem  Gesell- 
schaft. Ausfahrten  mit  einer  englischen  Dame,  die  er  in  Rom 
kennen  gelernt,  weckten  weitere  Kritik.  Wenn  man  Passaglia 
auch  nichts  Ehrenrühriges  nachsagen  kann,  so  erregte  sein 
Auftreten  doch  grossen  Anstoss.  Als  Passaglia  nun  zu 
Beginn  des  Schuljahres  1858/59  wieder  seine  theologische 
Professur  am  CoUegium  Romanum  zu  übernehmen  ge- 
dachte, nahm  sich  der  General  Bedenkzeit.  Passaglia  deutete 
dies  als  negativen  Bescheid  und    beklagte    sich    bitter.    Die 
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Gründe  der  Zögerung  des  Generals  lagen,  ganz  abgesehen  von 
den  eben  geschilderten  Ereignissen,  in  der  Methode  Passaglias, 
die  bei  der  Mehrzahl  der  Hörer  wenig  oder  keinen  Erfolg 
zeigte  und  von  manchen  heftige  Ablehnung  erfuhr  ". 

Inzwischen  blieben  Passaglias  Fi-eunde  nicht  untätig.  Sie 
stellten  Pius  IX.  die  unerträgliche  Lage  des  verdienten  Theo- 
logen dar  und  baten  den  Papst  um  einen  Lehrstuhl  an  der 
Sapienza.  Pius  IX.  errichtete  daraufhin  tatsächlich  ein  neues 
Katheder  und  berief  Passaglia  zum  Professor  der  Philosphie. 
Ohne  Bedenken  nahm  dieser  an.  Der  Zulauf  zu  seinen  Vorle- 
sungen war  ausserordentlich.  Im  Triumphzug  begleitete  man 
ihn  in  seine  Wohnung,  das  Collegium  Romanum,  zurück.  Ohne 
Zweifel  haben  diese  Verhältnisse  auf  einen  Austritt  Passaglias 
aus  der  Gesellschaft  Jesu  hingedrängt.  Die  Versuche  mancher 
Freunde  und  selbst  des  Generals,  ihn  zurückzuhalten,  scheiter- 
ten. U.  Molza,  der  sich  um  Passaglia  bemühte,  schrieb  an  Schra- 
der,  und  Galletti  gibt  der  Ansicht  Ausdruck,  dass,  wenn  die 
ganze  Angelegenheit  nicht  so  überstürzt  gekommen  wäre,  viel- 
leicht Schrader  der  einzige  gewesen  wäre,  der  eine  andere 
Wendung  hätte  herbeiführen  können.  So  geschah  der  entschei- 
dungsvolle Schritt.  Passaglia  verliess  am  29.  Januar  1859  die 
Gesellschaft  Jesu  ^^. 


II. 


Mit  dem  Austritt  aus  dem  Orden  beginnt  eine  neue  Phase 
im  Leben  des  italienischen  Gelehrten.  Wie  d'Ercole  berichtet ", 
gehörte  er  der  theologischen  Kommission  an,  die  unter  dem 
Vorsitz  des  Kardinals  Santucci  die  italienische  Frage  beraten 
sollte.  Schon  hier  stand  Passaglia  auf  selten  derer,  die  unter 
den  vorhandenen  Umständen  den  Verzicht  auf  den  Kirchen- 
staat für  geraten  hielten.  Bald  spielte  der  italienische  Theologe 
die  Rolle  eines  Vermittlers  zwischen  Turin  und  Vatikan.  Cavour 
trat  durch  Pantaleoni  mit  Passaglia  und  dieser  durch  San- 
tucci mit  Pius  IX.  in  Verbindung.  Am  18.  Januar  1861  sollte 
eine  Konferenz  zwischen  Pius  IX.,  Antonelli  und  Passaglia 
stattfinden,  die  tatsächlich,  wenn  auch  später,  abgehalten 
wurde.  Am  6.  oder  7.  Februar  war  in  Turin  eine  Sitzung 
zwischen  Cavour,  Minghetti  und  Passaglia.  Bald  nachher  mel- 
det Passaglia  aus  Rom  nach  Turin,  dass  die  Lage  günstig  sei. 
Als  Pantaleoni  Ende  März  ins  Exil  gehen  musste,  wurde  Pa& 
saglia    alleiniger    Geschäftsträger    der    Piemontesen.    Cavour 
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fragte  sogar  Passaglia,  was  er  von  Santucci,  d 'Andrea  und 
Baluffi  als  «  papabili »  denke  ^^.  Da  beendet  der  Tod  Cavours 
am  6.  Juni  auch  Passaglias  offizielle  Tätigkeit. 

In  dieser  von  politischer  Spannung  erfüllten  Zeit  erschie- 
nen die  ersten  kirchenpolitischen  Schriften  Passaglias.  Der 
Dialog  « II  Pontefice  ed  il  Principe,  ossia  la  Teologia,  la  Fi- 
losofia  e  la  Politica  »  (Rom?  1860)  ist  auch  heute  noch  lesens- 
wert. Im  Jahre  1861  publizierte  Passaglia  anonym  das  Werk : 
«  Pro  causa  italica  ad  episcopos  catholicos  auctore  presbytero 
catholico ».  Das  Werk  kam  vor  die  Indexkongregation.  Pas- 
saglia bekannte  sich  zu  seiner  Schrift  und  forderte  gerechte 
Untersuchung.  Indizierung  des  Buches,  Haussuchung  und 
Beschlagnahme  von  belastendem  Material  waren  die  Antwort. 
Der  Rektor  der  Sapienza  richtete  daraufhin  an  Passaglia  das 
Entlassungsschreiben.  Aber  dieser  hatte  schon  am  16.  Oktober 
in  Verkleidung  Rom  fluchtartig  verlassen  und  sich  nach  Turin 
begeben,  wo  er  am  20.  November  zum  Professor  der  Moralphi- 
losophie ernannt  wurde  ^®.  1862  erschien  unter  Leitung  Passa- 
glias die  berühmte,  von  9000  italienischen  Priestern  unter- 
zeichnete Adresse  an  Pius  IX.,  die  diesen  zum  Nachgeben  im 
Sinne  der  Patrioten  aufforderte  ^^  Von  1862-66  gab  Passaglia 
den  bald  indizierten  Mediatore,  eine  politische,  religiöse,  wissen- 
schaftliche und  literarische  Wochenschrift  heraus.  Hier  erschien 
zuerst  die  grossangelegte  Widerlegung  Renans:  «La  vita  di 
Gesü,  scritta  da  E.  Renan,  discussa  e  confutata ».  1864/65 
brachte  der  Mediatore  aus  der  Feder  Passaglias  eine  Arbeit 
über  den  Sy Ilabus,  auf  die  oben  schon  hingewiesen  wurde  ^®. 
20  Monate  lang  leitete  Passaglia  die  Zeitung  «  La  Pace  ».  1863 
hielt  er  im  Parlament  eine  Rede  über  die  Untrennbarkeit  von 
Kirche  und  Staat.  Die  Jahre  1861-68  haben  insofern  für  die 
Theologie  grosses  Interesse,  als  Passaglias  Lehre  über  die  Rechts- 
gewalt des  Papstes  für  die  Stellungnahme  des  Vatikanums 
nicht  ohne  Binfluss  geblieben  ist  ^®. 


III. 


Wie  aus  den  von  Biginelli  beigebrachten  Dokumenten 
hervorgeht,  wollte  sich  Passaglia  schon  1868  mit  der  Kirche 
aussöhnen.  Weitere  nachweisbare  Rückkehrversuche  folgten 
1869  und  zweimal  im  Jahre  1882.  Wie  Monti  berichtet  ^o,  waren 
es  bei  den  Versuchen  von  1882  P.  Vasco  und  der  Sekretär 
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Leos  XIII.  Boccali,  die  zu  vermitteln  trachteten.  Ein  Brief 
P.  Vaseos  an  Passaglia  zeigt,  dass  dieser  im  Voraus  eine  au- 
thentische Annahme  seiner  Wiedergutmachung  wünschte  und 
die  Forderung  auf  Lebensunterhalt  stellte.  Daraufhin  stockten 
die  Verhandlungen.  Nun  sandte  Kardinal  Alimonda  von  Turin 
einen  Kanoniker  zu  Passaglia,  der  nunmehr  zufrieden  gestellt 
zu  sein  scheint.  Boccali  berichtet  an  P.  Vasco,  die  Diözesan- 
kurie  werde  die  Sache  nun  zu  einem  guten  Ende  führen  kön- 
nen. Wie  ich  in  Turin  erfahren  konnte,  sollte  Passaglia  eine 
Professur  am  Erzbischöflichen  Seminar  erhalten.  Am  27.  Okto- 
ber weilte  Passaglia  persönlich  in  Rom.  Etwas  später,  am  16. 
Dezember,  schrieb  jedoch  Boccali  an  Vasco,  dass  die  Kirche 
jeden  aufnehme,  der  ehrlich  komme;  Bedingungen  aber,  die 
jene  Ehrlichkeit  in  Zweifel  stellen  könnten,  müssten  abgelehnt 
werden.  Die  Grossmut  des  Papstes  werde  für  alles  andere  sor- 
gen. Zuerst  solle  sich  Passaglia  bedingungslos  unterwerfen. 

Schon  lange  war  es  um  den  einst  so  gefeierten  Gelehrten 
still  und  einsam  geworden.  Den  liberalen  Kurs  des  jungen 
Italien  wollte  und  konnte  der  Katholik  und  Theologe  nicht 
gutheissen  und  zur  Rückkehr  fehlte  die  nötige  Kraft.  So  kam 
das  Jahr  1887.  Eine  Halskrankheit  brachte  den  ^jährigen 
in  Todesgefahr.  Auf  Benachrichtigung  P.  Vascos  S.  J.,  be- 
suchte P.  Faccio,  der  Kurat  der  benachbarten  Kirche  S.  Carlo, 
am  7.  März  den  Schwerkranken,  und  schon  am  folgenden 
Tage  leistete  Passaglia  seinen  Widerruf,  den  er  vor  Kardinal 
Alimonda  und  kurz  vor  seinem  Tode  vor  allen  Umstehenden 
noch  einmal  wiederholte.  Der  Widerruf  hat  folgenden  Wort- 
laut :  €  lo,  Carlo  Passaglia,  sacerdote,  prima  di  ricevere  i  santi 
sacramenti  per  ben  dispormi  alla  morte,  dichiaro  di  riprovere 
sinceramente  ciö  che  la  chiesa  ha  riprovato  in  me.  Torino,  8. 
marzo  1887  >.  Wie  P.  Faccio  aussagt,  ist  Passaglia  am  12.  März 
einen  frommen  und  erbaulichen  Tod  gestorben. 

Sein  Vermögen  hinterliess  Passaglia,  der  Zeitgenosse  Don 
Boscos,  dem  Cottolengoinstitut,  der  Blindenanstalt  und  der 
Pfarrei  von  Cumiana.  Die  Nationalbibliothek  zu  Turin  und 
eine  andere  Bibliothek  erbten  seine  Bücher.  Kardinal  Alimon- 
da vermachte  er  zum  Zeichen  seiner  Verehrung  und  seines 
ehrlichen  Willens,  sich  in  allem  der  Kirche  zu  unterwerfen, 
seinen  literarischen  Nachlass. 

Alle  Biographen  und  alle,  die  Passaglia  kannten,  berich- 
ten einstimmig  von  den  grossen  Geistesgaben  des  italienischen 
Gelehrten;  aber  alle,  selbst  der  Rationalist  und  Hegelianer 
d'Ercole,  der  Nachfolger  Passaglias  an  der  Turiner  Universität, 
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betonen  sein  ausserordentliches  Selbstbewusstsein.  Tag  für 
Tag  soll  Passaglia  in  seinen  letzten  Jahren  dem  hl.  Opfer 
beigewohnt  haben.  Früher  hatte  er  nur  einmal  in  der  Woche 
Zeit  zur  Feier  der  hl.  Messe  gefunden,  da  ihm  sonst,  wie  er 
sagte,  die  Zeit  zum  Studium  fehle.  Aber  derselbe  Passaglia 
war  stolz  auf  seinen  katholischen  Glauben,  den  er  nie  verleug- 
nete. Kam  er  in  seinen  Vorlesungen  in  Turin  auf  religiöse  Fra- 
gen zu  sprechen,  so  erwachte  in  ihm  der  Redner,  und  er  sprach 
mit  der  Begeisterung  der  hl.  Väter.  Die  Kirche  liebte  er  mit 
heisser  Leidenschaft,  und  die  grosse  Tragik  seines  Lebens 
besteht  darin,  dass  er  lange  wertvolle  Jahre  von  ihrer  leben- 
spendenden Kraft  getrennt  blieb  ^^ 


2.  KAPITEL 

Die  literarische  Tätigkeit  der  beiden  Theologen 
Carl  Passaglia  und  Clemens  Schröder. 

Es  ist  hier  nicht  beabsichtigt,  eine  organische  Beschrei- 
bung des  Schrifttums  der  Theologen  Passaglia  und  Schrader 
vorzulegen.  Auch  wollen  wir  nicht  die  von  Sommervogel  ange- 
führte Bibliographie  wiederholen;  vielmehr  sollen  unter  Zu- 
rückstellung bekannter  Tatsachen  neue  Ergebnisse  hauptsäch- 
lich bibliographischer  Art  aufgezeigt  werden.  Deshalb  können 
wir  der  schon  äusserlich  gegebenen  Einteilung  des  Schrifttums 
in  lithographierte  Traktate,  gedruckte  Werke  und  in  den  hand- 
schriftlichen Nachlass  folgen.  Zuerst  wird  von  Passaglia,  dann 
von  Senraaer  und  zum  Schluss  vom  handschriftlichen  Nachlass 
beider  die  Rede  sein^. 


C.   PASSAGLIA 
I. 

Die  lithographierten  Traktate  Passaglias  sind  alle  anonym 
erschienen,  d.  h.  in  den  Schriften  selber  wird  der  Name  ihres 
Verfassers  nicht  genannt.  Die  Exemplare  der  Gregoriana  tra- 
gen auf  ihrem  alten  Einbanddeckel  den  Namen  Passaglias.  Ein 
Katalog  des  Deutsch-Ungarischen  Kollegs  zu  Rom  aus  dem 
Jahre  1862  schreibt  die  entsprechenden  anonymen  Werke  eben- 
falls Passaglia  zu.  Desgleichen  verfahren  Sommervogel  und  Ch. 
Boyer  *.  Wie  wir  später  sehen  werden,  steht  die  Urheberschaft 
Passaglias  unzweifelhaft  fest. 

Sommervogel  kennt  nur  einen  lithographierten  Traktat: 
€  De  divina  Trinitate,  liber  singularis  » ^.  Ch.  Boyer  scheint 
der  erste  zu  sein,  der  neuerdings  auf  die  «  Synopsis  de  gra- 
tia»  aufmerksam  gemacht  hat*.  Diesen  beiden  Werken  sind 
noch  hinzuzufügen :   c  De  Deo  creante »,   «De  Deo  supema- 
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turalis  ordinis  auctore  »  und  «  De  logico  atque  hermeneutico 
revelatae  doctrinae  profeetu  »  ^. 

Weder  Sommervogel  noch  Boyer  haben  eine  Datierung 
der  von  ihnen  genannten  Schriften  versucht.  Nach  einer  ein- 
gehenderen Untersuchung  glauben  wir  folgendes  Ergebnis 
vorlegen  zu  können. 

«  De  Deo  creante  »  ist,  wie  aus  Zitaten  auf  S.  3,  18,  117, 
570  hervorgeht,  später  geschrieben  als  «  De  divina  Trinitate, 
Über  singularis  ».  Ferner  zeigt  die  Nennung  eines  Werkes  auf 
S.  1439  an,  dass  «  De  Trinitate  »  nicht  vor  1845  in  vorliegen- 
der Form  verf asst  wurde.  Somit  ist  für  beide  Werke  als  « ter- 
minus  ante  quem  non  »  das  Jahr  1845  festzuhalten. 

Anderseits  geht  aus  Zitationen  des  Werkes  «  De  Deo  sup. 
ordinis  auctore  »  (vgl.  z.  B.  S.  18)  hervor,  dass  die  «  Synopsis 
de  gratia  »  vor  «  De  Deo  sup.  ordinis  auctore  »  angesetzt  wer- 
den muss.  Die  « Synopsis  de  gratia »  hingegen  ist  wieder 
früher  bzw.  gleichzeitig  mit  dem  wenig  bekannten  lithogra- 
phierten Traktat  A.  Ballerinis  «  De  scriptoribus  ecclesiasticis 
qui  in  error em  semipelagiani  discrimen  vocantur  dissertatio  »  ^ 
erschienen. 

Als  « terminus  ad  quem  »  können  wir  mit  Sicherheit  für 
alle  Werke  das  Jahr  1853  annehmen,  da  das  Vorwort  der  1853 
erschienenen  Uebersetzung  der  Katholischen  Lehrvorträge  Pas- 
saglias  alle  genannten  lithographierten  Werke  anführt. 


De  Trinitate. 

Ein  Manuskript  Schraders  ^,  das  einen  Kommentar  zu  dem 
lithographierten  Traktat  Passaglias  « De  divina  Trinitate » 
bietet  und  1845-1846  geschrieben  wurde,  beweist  mit  Sicherheit, 
dass  «  De  divina  Trinitate  »  im  Schuljahr  1845-46  entstanden 
sein  muss.  Der  Uebersetzer  der  Katholischen  Lehrvorträge  betont 
in  seinem  Vorwort,  die  lithographierten  Traktate  seien  als 
Handbuch  zu  Passaglias  Vorlesungen  verfasst  ^.  Wie  aus  den 
im  Jahre  1846  verteidigten  Thesen  hervorgeht,  wurden  in  die- 
sem Jahre  tatsächlich  Vorlesungen  über  « De  Trinitate  »  ge- 
halten. Die  Thesen  von  1846  stellen  geradezu  eine  Inhaltsan- 
gabe des  lithographierten  Werkes  Passaglias  dar®.  Da  diese 
Thesen  ferner  nicht  den  G-esamtinhalt  der  Theologie  (de  Uni- 
versa),  sondern  nur  ein  Teilgebiet,  in  unserm  Falle  eben  «  De 
Trinitate  »,  behandeln,  ist  der  Schluss  berechtigt,  dass  im  glei- 
chen Jahre  «  De  Trinitate  »  gelesen  wurde. 
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De  Gratia. 

Aus  dieser  Art  der  Beweisführung  erhalten  wir  einen 
Fingerzeig  zur  Datierung  der  «  Synopsis  de  Gratia  ».  1844  er- 
hielt Passaglia  seine  theologische  Professur.  Die  1845  am  Col- 
legium  Romanum  verteidigten  Thesen  «  De  Gratia  »,  die  ein- 
fachhin  eine  Inhaltsangabe  der  Synopse  darstellen,  legen  somit 
nahe,  dass  Passaglias  Werk  über  die  Gnade  1844-45,  also  ein 
Jahr  vor  «  De  divina  Trinitate  »  verfasst  wurde.  Diese  Fest- 
stellung wird  durch  die  Tatsache  erhärtet,  dass  nach  den  Ge- 
schichtsthesen des  Jahres  1844-45  eben  in  diesem  Jahre  die 
den  Semipelagianismus  berührenden  Fragen  behandelt  wur- 
den ".  Eine  weitere,  wenn  auch  nicht  absolut  sichere  Stütze 
erhält  unsere  Annahme  dadurch,  dass  A.  Scholz  ( «  De  inha- 
bitatione  Spiritus  Sancti »)  offenbar  und  wie  anderswo  gezeigt 
wurde  ^^,  Passaglias  Synopse  «  De  gratia  »  auf  dem  Wege  über 
Denzinger  gekannt  hat.  Denzinger  aber  verliess  Rom  am  13. 
August  1845  und  war  also  in  dem  Jahre  Hörer  Passaglias,  als 
dieser  seinen  Traktat  «  De  gratia  »  vortrug. 

De  Deo  Creante,  De  Deo  supematuraZü  ordinis  mictore. 

Aus  der  oben  angegebenen  relativen  Zeitbestimmung  der 
Werke  geht  im  Vergleich  mit  der  Datierung  der  Schrift  «  De 
Trinitate  »  hervor,  dass  «  De  Deo  creante  »  und  «  De  Deo  su- 
pernaturalis  ordinis  auctore  »  nicht  im  gleichen  Jahre  wie  die 
«  Synopsis  de  gratia  »  geschrieben  sein  können.  Zudem  beginnt 
Passaglia  sein  Werk  «  De  Deo  creante  »  mit  folgenden  Wor- 
ten :  «  Priori  huius  muneris  parti....  videmur  nobis  ea  tracta- 
tione  fecisse  satis,  quae  unitatem  in  trinitate....  expendimus  ». 
Diese  Worte  legen  nahe,  dass  « De  Deo  creante  »  nicht  nur 
gleichzeitig,  sondern  später  als  «  De  divina  Trinitate  »  geschrie- 
ben wurde.  Die  von  W.  Maier  1847  verteidigten  Thesen  «  De 
universa » ^^  enthalten  die  Fragen  « De  Deo  creante »  und 
«  De  Deo  sup.  ordinis  auctore  »  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
die  Thesen  den  lithographierten  Werken  entsprechen.  Da  aber 
Passaglia  1844-45  «  De  Gratia  »  und  1845-46  «  De  Trinitate  » 
las,  wird  man  für  « De  Deo  creante »  frühestens  das  Jahr 
1846-47  annehmen  können.  Anderseits  zeigen  die  Thesen  von 
1847,  obwohl  sie   « De  universa »  entnommen  sind,  an,   dass 
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der  Traktat  «  De  Deo  creante  »  schon  vorgetragen  wurde.  Des- 
halb möchten  wir  für  diese  beiden  Schriften  das  Jahr  1846-47 
annehmen.  Für  diese  Feststellung  spricht  ferner,  dass  Passa- 
glia  in  seinem  gedruckten  5.  Kommentar  «  De  Trinitate  »  (1850) 
ausdrücklich  sagt,  er  wolle  einen  Kommentar  «  De  ordine  su- 
pernaturali  »  herausgeben.  Wahrscheinlich  sollte  derselbe,  wie 
es  für  die  trinitarischen  Kommentare  der  Fall  ist,  aus  den 
lithographierten  Schriften  hervorwachsen.  Der  Herausgeber  der 
Katholischen  Lehrvorträge  Passaglias  nennt  schliesslich  die  li- 
thographierten Traktate  in  eben  der  Reihenfolge,  die  wir  hier 
feststellen  konnten ".  Ausserdem  bekennt  Schrader,  dass  er 
die  Thesen  «  De  Deo  creante  »,  die  die  Grundlage  seines  Werkes 
«  De  Deo  creante  »  darstellen,  im  CoUegium  Romanum  empfan- 
gen habe.  Schraders  «  De  Deo  creante »  steht  aber,  wie  wir 
weiter  unten  zeigen  werden,  in  engster  Beziehung  zu  dem 
gleichnamigen  Werk  Passaglias.  Da  ferner  Schrader  von  1840- 
1848  im  Deutsch-Ungarischen  Kolleg  zu  Rom  war  und  die 
Vorlesungen  am  CoUegium  Romanum  besuchte,  muss  «  De  Deo 
creante  »  vor  1848  gelesen  worden  sein  ^^.  Es  bleibt  also  auch 
hier  das  Jahr  1846-48  übrig. 


De  logico  atque  hermeneutico  revelatae  doetrinae  profectu. 

Einige  Worte  über  den  letzten  der  bekannten  lithogra- 
phierten Traktate  Passaglias  sollen  unsere  chronologische  Un- 
tersuchung beschliessen.  «  De  logico  atque  hermeneutico  reve- 
latae doetrinae  profectu,  dissertatio  »  trägt  auf  dem  Einband- 
deckel die  Bezeichnung  «  Revdo  P.  Valeriano  Cardella  d.  C. 
d.  G.  »  und  ist  in  der  Gregoriana  unter  Cardella  registriert  ^^. 

Da  der  Herausgeber  der  Katholischen  Lehrvorträge  diese 
Schrift  klar  Passaglia  zuschreibt,  bedeutet  die  Aufschrift  des 
Hefteinbandes  also  nicht  mehr,  als  dass  Cardella  Besitzer  des 
vorhandenen  Exemplars  gewesen  ist^^ 

Die  Frage  nach  der  Chronologie  bereitet  verhältnismässig 
wenig  Schwierigkeit.  Der  « terminus  ad  quem  »  ist  das  Jahr 
1853,  in  dem  die  Uebersetzung  der  Lehrvorträge  erschien.  Da 
in  der  lithographierten  Schrift  mehrmals  das  Jahr  1847  zitiert 
wird  ^^,  steht  der  « terminus  ante  quem  non  »  ebenfalls  fest. 
Ferner  schalten  die  Revolutions jähre  als  Verfassungszeit  aus  ^®. 
Es  bleiben  also  praktisch  nur  wenige  Jahre.  Vermutlich  ist 
unsere  Schrift  im  Jahre  1846-47  oder  1847-48  entstanden. 
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n. 


Ein  Blick  auf  den  Inhalt  der  lithographierten  Traktate 
zeigt  ^°,  dass  wir  es  hier  mit  dem  grossangelegten  Entwurf  einer 
Dogmatik  zu  tun  haben,  die  den  fast  gleichzeitig  erscheinenden 
Werken  Staudenmaiers  an  die  Seite  gestellt  werden  kann.  Im 
Gegensatz  zu  Staudenmaier,  der  von  den  Ideengängen  der  zeit- 
genössischen Philosophie  angeregt  wurde,  knüpft  Passaglia  an 
das  traditionelle  Denken  der  positiven  Schule  an,  um  in  har- 
monischer Verbindung  von  Scholastik,  Patristik  und  neuer 
Methode  eine  Dogmatik  zu  schreiben,  die  ihrer  Eigenart  nach 
den  Werken  eines  Petavius  am  nächsten  steht. 

Umfangreiche  historisch-kritische  Untersuchungen,  klare 
und  tiefe  Auffassung  des  Uebernatürlichen,  positive  Methode 
und  eine  sich  mit  Vorliebe  an  die  griechische  Patristik  anleh- 
nende Geisteshaltung  geben  den  Werken  Passaglias  ihr  be- 
sonderes Gepräge.  Sein  bewusstes  Eindringen  in  die  griechische 
Geisteswelt  und  seine  oftmals  getadelte  Vorliebe  für  griechische 
Zitate  und  griechische  Terminologie  hat  Passaglia  im  Vorwort 
zum  zweiten  Teil  der  Trinitarischen  Kommentare  gerechtfertigt, 
wenn  er  schreibt :  «  Me  igitur  imprimis  exempla  non  minimum 
commoverunt  virorum  doctissimorum,  qui  cum  theologiae 
scientia  praeclaram  graecarum  rerum  universaeque  philologiae 
suppellectilem  coniunxerunt.  Commovit  deinde  eogitatio,  ne- 
minem unquam  tam  incultum,  tam  expertem  humanitatis  fu- 
turum, cui  graecae  litterae  acre  quiddam  atque  asperum  sa- 
perent.  lUud  etiam  non  levis  apud  me  momenti  fuit,  quod  ra- 
tum  putarem,  sine  intimiore  quadam  graecae  eruditionis  peri- 
tia  fieri  nuUatenus  posse,  ut  quae  in  re  theologica  illustriora 
atque  graviora  sunt  probe  ac  solide,  quemadmodum  par  est, 
teneantur.  Diffiteri  siquidem  non  possumus  ipsam  theologiae 
scientiam  subtilioresque  formulas  quibus  illa  iam  inde  ab  initio 
et  nitidissime  dogmata  proposuit,  et  haereticorum  versutias  ro- 
texit  e  graecis  maxime  fontibus  dimanasse  ». 

Ein  Vergleich  mit  Perrone  zeigt  mit  nicht  misszuverste 
hender  Deutlichkeit  die  neuen  Impulse,  die  die  römische  Schule 
Passaglia  zu  verdanken  hat. 


III. 

Das  öffentliche  literarische   Schaffen   Passaglias  begann 
mit  einigen  Artikeln,  die  in  den  «  Scienze  Religiöse  »  publiziert 
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wurden  ^^  Mit  der  .Herausgabe  des  Enchiridions  von  Faure 
(Neapel  1847),  welches  in  Fragestellungen,  Methode  und  als 
Anknüpfungspunkt  ohne  Zweifel  starken  Einfluss  auf  Pas- 
saglia  ausgeübt  hat,  eröffnet  der  italienische  Theologe  die  Se- 
rie seiner  theologischen  Werke.  Im  Jahre  1850  erschien  in  Re- 
gensburg die  erste  umfangreiche  eigene  Schrift  «  Commenta- 
rius  de  Praerogativis  B.  Petri »  (608  Seiten),  die  nach  Ch. 
Boy  er  während  des  Exils  geschrieben  wurde  ^^.  Im  gleichen 
Jahre  veröffentlichte  Passaglia  in  Eom  den  ersten  und  zweiten 
Teil  seiner  Kommentare  «  De  Trinitate  »  und  zwar :  «  Com- 
mentariorum  theologicorum,  pars  prima,  de  Ecclesiae  iure  in 
sanciendis  profitendae  fidei  formulis  de  divina  Trinitatis  ra- 
tione  in  vetustioribus  symbolis  expressa»  (Comm.  1-3)  und 
«  Commentariorum  theologicorum,  pars  altera,  de  ecclesiastica 
significatione  xf\q  ovoiaq  quum  de  divina  Trinitate  sermo  est, 
de  testimoniis  scripturarum  quibus  eadem  adprobatur  »  (Comm. 
4-5)  ^.  Die  hiermit  spontan  einsetzende  und  vielleicht  Beden- 
ken erregende  Tätigkeit  Passaglias  findet  ihre  volle  und  befrie- 
digende Erklärung  in  der  Tatsache,  dass  diese  Kommentare 
zum  grössten  Teil  nichts  anderes  sind  als  Teilpublikationen 
des  lithographierten  Werkes  «  De  divina  Trinitate  »,  von  dem 
oben  die  Rede  war.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  einen  bis 
ins  kleinste  gehenden  Vergleich  beider  Werke  vorzulegen. 
Deshalb  begnügen  wir  uns  mit  dem  Nachweis  der  hauptsäch- 
lichsten Uebereinstimmungen. 


Comm.  I. 

De  div.   Trin. 

Comm.   III. 

De  div.   Trin. 

I-XXVII 

n.  34-56 

XIII-XXII 

n.  68-77 

Cornrni.  II 

XXIII-XXIV 

n.  78 

XXX-XXXiV 

n.  3-7 

Comm.  IV. 

V-X 

n.  8-16 

I 

n.  159 

XX\^III 

n.  17 

n-vii 

n.  160-163 

XXIX 

n.  18 

VTTT-IX 

u.  164 

XXXV-XXXXI 

n.  19-25 

X-XM 

11.  165-167 

XXIII-XXVII  2 

n.  28-33 

XIII 

n.  167  schol 

Comm.  III. 

etc. 

etc. 

IX 

n.  57-66 

Comm.   V. 

xi-xn 

n.  67 

n 

n.  186  Theor. 

I 

n.  186  Decl. 

III  (V) 

u.  187 

VI 

n.  189 

Ein  genauer  Vergleich  der  beiden  Werke  ergibt,  dass  nur 
die  beiden  letzten  Kommentare  erweitert  sind.  In  der  Feststel- 
lung der  Uebereinstimmung  zwischen  den  gedruckten  und  li- 
thographierten Schriften  sehen  wir  auch  ein  unumstössliches 
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Argument  für  Passaglias  Autorschalt  der  lithographierten 
Traktate. 

Im  Jahre  1851  erschien  der  dritte  Teil  der  Kommentare 
« CommentarioiTim  theologicorum,  pars  tertia,  de  partitione 
divinae  voluntatis  in  primam  et  secundam  deque  universali  re- 
parationis  ordinis  amplitudine  »,  ein  umfangreiches  Werk  von 
707  Seiten.  Die  von  Ch.  Boyer  gerügten,  tatsächlich  vorhan- 
denen 70  ( !)  Korollarien  erkläi*en  sich  als  eine  Zusammenfas- 
sung, Schlussfolgerung  und  Verteidigung  der  entwickelten 
Lehre.  Dort  behandelt  Passaglia,  was  bisher  wenig  beachtet 
wurde,  auch  die  Frage  nach  dem  Los  der  ungetauft  sterbenden 
Kinder  2*. 

Bezeichnend  ist,  dass  alle  Kommentare  dem  um  die  Pa- 
tristik  hochverdienten  Kardinal  Angelo  Mai  gewidmet  sind. 
Die  durch  Mai  edierten  Schriften  stellten  eine  der  Hauptquel- 
len Passaglias  dar.  Noch  im  gleichen  Jahre  (1851)  erschienen 
Passaglias  apologetische  Konferenzen,  die  in  verschiedene  Spra- 
chen übersetzt  wurden  2^. 

1853  erhalten  wir  unter  Mitwirkung  Schraders  aus  der 
Feder  des  eifrigen  Theologen  die  ersten  zwei  Bücher  eines 
seiner  schönsten  Werke,  den  Traktat  über  die  Kirche  Christi. 
Noch  im  dritten  Buch,  das  1856  erschien,  spricht  Passaglia  von 
den  beiden  restlichen  Büchern,  die  leider  nie  mehr  verlegt 
wurden  ^^.  Der  Traktat  «  De  ecclesia  Christi  »  hat  schon  allein 
dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dass  Passaglia  der  Lehrer 
Schraders  und  Franzelins  war.  Die  beiden  letztgenannten 
Theologen  haben  auf  dem  Vatikanischen  Konzil  den  Ent^vurf 
des  ersten  Schemas  über  die  Kirche  entscheidend  mit  gestaltet. 
In  der  vorbereitenden  Kommission  erhielt  Perrone  den  Auftrag, 
ein  Votum  über  die  Kirche  und  ihre  Rechte  anzufertigen. 
Schrader  sollte  die  Irrtümer  betreffend  den  Staat  und  die 
falschen  Auffa.ssungen  über  das  Verhältnis  zwischen  Staat  und 
Kirche  bearbeiten.  Für  diese  Themen  wurde  der  Syllabus,  an 
dessen  Verfassung  nach  d'Ercole  Passaglia  Anteil  hatte,  zur 
Grundlage  genommen.  Da  die  Gesamtkommission  zu  schwerfäl- 
lig arbeitete,  wurde  ein  Viererausschuss  gebildet,  bestehend 
aus  Schrader,  Franzelin,  Petacci  und  Santori  (Schriftführer), 
der  unter  Hinzunahme  des  Relators  der  entsprechenden  Fra- 
gen eine  genaue  Fassung  des  Stoffes  ausarbeiten  sollte.  In  die- 
sem Viererausschuss  wurde  wiederum  Schrader  beauftragt, 
den  ersten  Teil  des  Schemas  zu  verfassen.  Tatsächlich  weist 
das  erste  Schema  «  De  ecclesia  »  eine  grosse  üebereinstimmung 
mit  Schraders  Stil  auf*^  Auf  Grund  des  Werkes  von  Pas- 
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saglia  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  das  Vatikanische 
Schema  mit  der  Lehre  vom  Corpus  Christi  Mysticum  be- 
!»innt  ^®. 

An  den  Traktat  «  De  Ecclesia  Christi  »  schliesst  sich  das 
1867  in  Turin  erschienene  fast  unbekannte  theologisch-pole- 
mische Werk  Passaglias  «  La  Causa  di  Sua  Eminenza  Reveren- 
dissima  il  Cardinale  Girolamo  D  'Andrea  »  an.  Unter  diesem 
heute  nichtssagenden  Titel  verbirgt  sich  praktisch  ein  Traktat 
«  De  Ecclesia  »,  der  in  seinem  ersten  Teil  eine  klare  Zusam- 
menfassung des  oben  genannten  Werkes  darstellt.  In  den  wei- 
teren Ausführungen  vertritt  hier  Passaglia  über  die  Rechte 
des  Papstes  den  Bischöfen  gegenüber  Lehren,  die  auf  dem 
Vatikanum  eine  scharfe  Absage  und  Verurteilung  erfuhren. 
Von  hier  und  der  Tätigkeit  Passaglias  im  Mediatore  aus  ge- 
sehen nimmt  es  nicht  Wunder,  dass  die  Widerlegung  des  italie- 
nischen Theologen  im  ersten  Schema  «  De  Ecclesia  »  einen  so 
breiten  Raum  einnehmen  konnte  ^. 

Von  Passaglias  und  Schraders  Werk  «  De  immaculato  Con- 
eeptu  »  (1845-55)  bekennt  der  Mariologe  Scheeben:  «...Immer- 
hin bleibt  Passaglias  Werk  «  De  Imm.  Virg.  Conceptione  »  ein 
Produkt  von  eminenter  Bedeutung,  wie  die  Theologie  des  19. 
Jahrhunderts  kaum  eines  aufzuweisen  hat »  ^^. 

Mit  dem  1857  in  Zusammenarbeit  mit  Schrader  publizier- 
ten ersten  Band  der  Neuausgabe  des  Petavius,  der  neben  der 
im  nächsten  Kapitel  noch  zu  erwähnenden  Einführung  über 
das  Wesen  der  Theologie  manche  interessante  Anmerkungen 
der  Herausgeber  enthält,  schliessen  die  Werke  der  kirchentreuen 
Zeit  Passaglias  ab,  wenn  man  nicht  noch  den  Dialog  « II  Pon- 
tefiee  ed  il  Principe  »,  auf  den  wir  oben  schon  hingewiesen 
haben,  hierher  rechnen  will  ^\  . 


CL.  SCHRADER 

Das  literarische  Schaffen  Passaglias  bildet  den  G-rund  und 
Ausgangspunkt  der  Arbeiten  Schraders.  Aber  erst  das  Le- 
bensschicksal Passaglias  vermag,  wie  schon  gesagt,  die  litera- 
rische Tätigkeit  Schraders  zu  erklären  ^^. 

Schraders  Publikationen  beginnen  mit  der  Veröffentli- 
chung seiner  theologischen  Thesen,  die  zum  Teil  auf  die  von 
Passaglia  gestellten  zurückgehen  3^.  Von  der  zweiten  Serie  der 
Thesen  an  fügte  Schrader  jedesmal  einen  Kommentar  bei  ^*. 
Das  erste  grössere  Werk  Schraders  ist  der  Kommentar  «  De 
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Unitate  Romana  » ^•\  Hier  entwickelt  der  Verfasser  jene  An- 
sichten, die  zu  den  von  Passaglia  im  Mediatore  geäusserten 
in  Widerspruch  stehen  ^^.  Dieses  Werk  kann  als  eine  wichtige 
Vorarbeit  für  das  Vatikanum  angesehen  werden. 

Im  Jahre  1864  erschien  Schraders  «  De  triplici  ordine  ».. 
von  dem  Sommervogel  sagt,  dass  eine  erste  Ausgabe  schon 
1858  erfolgt  sei.  « De  triplici  ordine  »  steht  in  engstem  Zu- 
sammenhang mit  Passaglias  lithographiertem  Traktat  «  De  Deo 
sup.  ordinis  auctore  »  und  kann  geradezu  als  eine  erweiterte 
Teilausgabe  angesehen  werden.  Hier  wird,  abgesehen  von  der 
Formulierung  der  Thesen,  der  Einfluss  Passaglias  auf  Schra- 
der  erstmalig  deutlich  spürbar.  Man  vergleiche: 


Pass. 


De  Deo  sup.  ord.  cmctore 

Schröder 

—  De  tripl.  ordine 

n.  11 

11.  17 

n.  14 

n.  57 

n.  15 

n.  110 

n.  16 

n.  165 

n.  9 

n.  172 

n.  17 

n.  203,  212 

etc. 

etc. 

1874  veröffentlichte  Schrader  «  De  Theologia  generatim. 
Commentarius  in  sacram  theologiam  ».  Auf  dieses  Werk  werden 
wir  im  folgenden  Kapitel  noch  zurückkommen  müssen. 

Was  wir  oben  von  Schraders  «  De  tripl.  Ordine  »  bewiesen 
haben,  gilt  in  noch  grösserem  Masse  von  dem  1875  veröffent- 
lichten Werk  « De  Deo  creante  ».  Ein  bedeutender  Teil  aus 
Passaglias  «  De  Deo  creante  »  hat  hier  seine  erste  Publikation 
erfahren.  Schrader  deutet  diese  Abhängigkeit  selber  dunkel 
an,  wenn  er  schreibt :  « In  illo  explicando  fere  in  omnibus  se- 
quuti  sumus  evulgatas  theologicas  theses,  quj^s  Synopsis  instar 
auditoribus  in  Vindebonensi  Universitate,  tum  in  facultate 
theologica  Pictaviensi  tradidimus,  quasque,  uti  adnotatum  ibi- 
dem est,  in  Romano  Collegio  antea  quoad  rerum  substantiam 
et  ennaratas  accepimus  ipsique  deinceps  in  eodem  docentes  ex- 
posuimus  atque  publicis  speciminibus  defendendos  proposui- 
mus.  »  ^^  Zum  Beweis  der  Uebereinstimmungen  vergleiche  man  : 


Schrader 

Passaglia 

Schrader 

Passaglia 

n.  18 

n.  3 

n.  30 

u.  13 

n.  17 

n.  7 

n.  35 

n.  16 

n,  19 

n.  7 

n.  36 

n.  17 

n.  27 

n.  8-9 

n.  38 

n.  15,  21 

n.  28 

n.  11 

n.  42-44 

n.  22-25 

11.  31-32 

IL   14 

n.  45-49 

n.  29-30 

25 


Schrader 

Passaglia 

n.  34 

n.  12,  10,  13 

n.  54 

ff. 

n.  31  ff. 

a.  58 

n.  132-138 

n.  59 

n.  134 

n.  61 

n.  123,    ff. 

etc. 

etc. 

n.  67 

n.  146 

n.  78 

n.  152 

n.  81 

n.  153 

etc. 

etc. 

Schrader 

Passaglia 

n.  50-52 

n.  26-28 

n.  74 

n.  158 

n.  75 

n.  159 

n.  86 

n.  158 

n.  87 

n.  161  ff. 

n.  191 

n.  171  ff. 

hier  und  weiter 

Druckfehler  in 

der    Numerier- 

ung 

n.  192 

n.  172,  1€ 

n.  72 

n.  176 

n.  73 

n.  182 

161  ff. 


etc.  etc. 

Der  hier  gegebene  Vergleich  mag  als  Beweis  unserer  Auf- 
stellung genügen.  Beide  Gelehrte  stellen  geradezu  eine  theo- 
logische Person  dar.  Es  ist  nicht  möglieh,  zu  gleicher  Zeit 
Schrader  loben  und  Passaglia  tadeln  zu  wollen. 

Zum  Schluss  ist  noch  ein  aus  Schraders  Nachlass  veröf- 
fentlichtes Werk  « De  theologico  testium  fönte  deque  edito 
fidei  testimonio  seu  de  traditione  commentarius »  (1878)  zu 
nennen.  Dieser  leider  viel  zu  wenig  bekannte  Traktat  kann 
an  die  Seite  des  bekannten  Werkes  Franzelins  gestellt  werden. 

Nach  unsem  bisherigen  Darlegungen  wird  man  es  nicht 
mehr  als  überflüssig  empfinden,  wenn  wir  einen  Ueberblick 
über  das  Leben  Passaglias  gegeben  haben.  Schrader  hat  das 
theologische  Erbe  seines  Lehrers,  dem  er  sich  stets  verwandt 
fühlte,  angetreten.  Da  es  aus  verständlichen  Gründen  nicht 
möglich  war,  Passaglia  als  Mitverfasser  zu  nennen,  erklärt  sich 
die  auffallende  stillschweigende  Uebernahme  der  Arbeiten  des 
italienischen  Gelehrten. 


Der  handschriftliche  Nachlass  Passaglias  und  Schraders. 

Dasselbe  Bild  inniger  Zusammenarbeit  zeigt  ein  Einblick 
in  den  handschriftlichen  Nachlass  beider  Theologen.  Bevor  wir 
kurz  den  vorhandenen  Nachlass  beschreiben,  soll  von  den  be- 
kannten, jedoch  bisher  nicht  wiederentdeckten  Manuskripten 
Passaglias  die  Rede  sein. 

I. 

Biginelli  berichtet,  Passaglia  habe  seine  Manuskripte  Kar- 
dinal  Alimonda  vermacht.    Unter    diesem    handschriftlichen 
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Nachlass  befand  sich  eine  ausführliche  Arbeit  über  Aristoteles 
und  ein  Kommentar  über  die  Briefe  des  hl.  Paulus  **.  Die 
Suche  nach  diesen  Ms.  im  erzbischöflichen  Palais  zu  Turin,  im 
Archiv  des  Seminars,  der  Universität  und  in  den  Häusern 
der  Gesellschaft  Jesu  blieb  ergebnislos.  Durcli  Vermittlung  der 
Turiner  Jesuiten  wurde  ich  auf  S.  Exzellenz  Bischof  Videmari 
hingewiesen,  der  als  junger  Kleriker  im  Hause  des  Kardinals 
Alimonda  weilte  ***.  Wie  S.  Exzellenz  mir  mitteilen  konnte, 
befanden  sich  unter  den  Ms.  Passaglias,  die  dem  Zimmer  des 
Kardinals  gegenüber  aufbewahrt  wurden,  folgende  Schriften : 
«  Utrum  Deum  esse  sit  per  se  notum  »,  ferner  eine  Arbeit  übei 
den  Staat  bei  Plato  und  ein  Traktat  über  die  Eucharistie. 
Leider  wusste  Exz.  Videmari  nicht,  wohin  der  Nachlass  Pas- 
saglias beim  Tode  des  Kardinals  gekommen  ist.  Die  beiden 
Erben  des  Kardinals  Msg.  Forcheri  und  Msg.  Divorio  sind 
schon  gestorben.  Allein  Exz.  Videmari  besass  die  Freundlichkeit, 
sich  an  einen  Jugendfreund,  der  den  Umzug  beim  Tode  des 
Kardinals  leitete,  zu  wenden.  Er  erhielt  folgende  Antwort: 
« I  manoscritti,  che  il  nostro  Cardinale  custodiva  del  P.  Pas- 
saglia,  li  credo  consegnati  da  Monsig.  Forcheri  al  Padre  Pro- 
vinciale d'allora  dei  Gesuiti  e  presso  i  Gesuiti  si  dovrebbero 
fare  le  ricerche  —  gli  eredi  del  Cardinale  —  stimavano  op- 
portuno  far  cosi  e  non  si  seppe  nuUa  da  loro  ne  prima  ne 
dopo ».  Erneute  Nachforschungen  in  den  Archiven  zu  Rom 
und  Turin  blieben  bisher  ergebnislos. 


II. 

Im  Anschluss  an  ein  identifiziertes  Ms.  Schraders  *^  glückte 
H.  Prof.  P.  S.  Tromp  im  Archiv  der  Gregoriana  die  Ent- 
deckung eines  umfangreichen  Nachlasses  der  beiden  Theologen 
Passaglia  und  Schrader,  der  jetzt  die  Nummern  A.  P.  U.  G. 
(Arch.  Pont.  Univ.  Greg.)  1500-1564  umfasst.  Es  würde  zu 
weit  führen,  hier  alle  Nummern  anzugeben.  Nur  einige  Ms., 
die  vielleicht  Interesse  finden  können,  seien  genannt. 

A.  P.  U.  G.  1504,  ein  Autograph  Passaglias,  handelt  über 
die  Notwendigkeit  der  Fundamentaltheologie  und  untersucht 
die  Methode  des  Irenäus,  Augustinus  und  anderer  Kirchen- 
lehrer. Ein  weiteres  Ms.  Passaglias  hat  die  Verweigerung  der 
Absolution  für  gewisse  Sünden  in  der  alten  Kirche  zum  Ge- 
genstand. Mehrere  Ms.  Passaglias  und  auch  Schraders  handeln 
über    die    Sakramentenlehre.   A.  P.  U.  G.   1530  stellt  einen 
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Kommentar  «  De  Trinitate  »  dar,  der,  in  Reinschrift  nieder- 
geschrieben und  fast  vollendet,  wohl  von  Schrader  veröffent- 
licht werden  sollte.  Von  besonderer  Wichtigkeit  scheint  ein 
umfangreiches  Ms.  Sehraders  «  De  Deo  deque  variis  eiusdem 
contemplationibus  generatim  Commentarius  »  zu  sein,  weil  in 
diesem  Werk  von  der  Erkennbarkeit  Gottes  aus  den  geschaffe- 
nen Dingen,  von  Frohschammer,  Friedhoff,  Bautain  u.  a.  die 
Rede  ist  und  weil  manche  Bemerkungen  zeigen,  dass  Schrader 
diese  Schrift  in  der  Zeit  nach  dem  Vatikanum  benutzt  und 
weiter  ausgearbeitet  hat*^.  Ein  anderes  Ms.  Sehraders  behan- 
delt die  Fragen  nach  der  Erbsünde,  der  Unbefleckten  Empfäng- 
nis, sowie  nach  der  Mittlerschaft  Mariens.  Neben  den  eigent- 
lichen Autographen  Passaglias  und  Sehraders  fanden  sich  auch 
einige  Kolleghefte,  die  nach  den  Vorlesungen  der  beiden  Theo- 
logen geschrieben  worden  sind  und  sich  im  Besitz  Sehraders 
befunden  zu  haben  scheinen. 

Diesen  Ms.  kann  ein  Heft  beigezählt  werden,  das  sich  in 
der  Bibliothek  des  Kollegium  Germanicum  Ungaricum  befindet 
und  einen  kurzen  Auszug  Sehraders  aus  «  De  Deo  »  enthält, 
aber  weiter  keine  Besonderheiten  bietet. 


III. 

Mit  den  vorhandenen  Ms.  ist  die  Frage  nach  der  Zeit 
ihrer  Verfassung  gestellt.  Femer  muss  untersucht  werden,  ob 
die  Ms.  Passaglias  aus  dem  Nachlass  Sehraders  sind  oder  eine 
eigene  Sammlung  darstellen. 

Was  die  erste  Frage  angeht,  so  ist  klar,  dass  wir  von 
Schrader  Schriften  aus  Rom,  Wien  und  Poitiers  besitzen. 
Sehraders  Predigten  und  die  Erläuterungen  zu  den  Thesen 
sind  in  Wien  verfasst.  Der  Kommentar  zu  Passaglias  «  De  Tri- 
nitate »  stammt  jedoch  sicher  aus  der  römischen  Zeit.  Da 
schliesslich  in  verschiedenen  Werken,  wenn  auch  als  Nachtrag, 
das  Vatikanum  zitiert  ist,  ja  sich  Briefe  an  Schrader  nach  Poi- 
tiers mit  dem  Stempel  der  Jahre  1873,  1874  fanden,  ist  erwiesen, 
dass  wir  hier  sicher  einen  Teil  der  Ms.  besitzen,  die  Schrader 
bei  seinem  Tode  in  Poitiers  hinterliess  *2.  Jedoch  glauben  wir 
aus  verschiedenen  Gründen  nicht,  dass  die  bisher  entdeckten 
Ms.  Sehraders  gesamten  Nachlass  ausmachen,  wenn  auch  Nach- 
fragen in  Wien,  bei  der  französischen  Provinz,  zu  der  Poitiers 
gehörte,  und  in  Poitiers  selber  negativ  ausgefallen  sind  *^, 

Auf  die  zweite  Frage  glauben  wir  dahin  antworten  zu 
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müssen,  dass  sich  der  gesamte  gefundene  Nachlass  im  Besitz 
Seh  raders  befand.  Folglich  liegen  alle  Schriften  Passaglias  vor 
1860,  ja  wahrscheinlich  vor  1857.  Die  Gründe,  die  uns  zu  die- 
ser Annahme  bewegen,  sind  diese:  Die  Ms.  Passaglias  wnirden 
mit  denen  Schraders  vermischt  gefunden.  Es  ist  unwahrschein- 
lich, dass  Passaglia,  der  später  als  Schrader  gestorben  ist,  nach 
seinem  Bruch  mit  Rom  Schrader  Ms.  übergeben  haben  soll, 
zumal  er,  wie  feststeht,  seinen  eigenen  Nachlass  Kardinal  Ali- 
monda  hinterliess.  Die  Ms.  Passaglias  tragen  manchmal  Rand- 
bemerkungen Schraders,  müssen  also  zu  Lebzeiten  Passaglias 
im  Besitz  Schraders  gewesen  sein. 

Ein  Teil  der  ]VIs.  Passaglias  ist  nur  fragmentarisch  erhal- 
ten. Vielleicht  muss  dies  durch  einen  Austausch  bzw.  ein  Aus- 
leihen der  Ms.  durch  Schrader  erklärt  werden.  Mit  Ausnahme 
einer  Arbeit  über  die  Eucharistie  findet  sich  unter  den  im 
Archiv  der  Gregoriana  gefundenen  Ms.  keine  jener  Schriften, 
die  sich  im  Nachlass  Passaglias  finden  müssten.  Die  Abhand- 
lung über  die  Eucharistie  aber  lässt  sich,  was  viele  andere 
Schriften  nahe  legen,  leicht  als  ein  Duplikat  erklären. 

Wir  halten  also  dafür,  dass  entweder  Schrader  jene  Ms. 
von  Passaglia  erhielt,  als  er  seine  Professur  in  Wien  antrat,  bzw. 
sie  damals  schon  in  seinem  Besitz  hatte,  was  bei  der  engen 
Zusammenarbeit  beider  Theologen  nicht  zu  verwundern  wäre, 
oder  aber  Schrader  nahm  die  Ms.  nach  der  übereilten  Abreise 
Passaglias  aus  Rom  bzw.  nach  seinem  Auszug  aus  dem  Colle- 
gium  Romanum  in  Besitz. 

IV. 

Die  sich  an  Hand  der  Ms.  offenbarende  Zusammenarbeit 
zwischen  beiden  Theologen  ist  tiefer,  als  man  bisher  gedacht 
hat.  Das  tragische  Leben  Passaglias  gibt  den  letzten  Schlüssel 
zum  Schaffen  Schraders. 

Die  Bedeutung,  die  Schrader  als  einflussreicher  Theologe 
des  Vatikanums  unstreitig  besitzt,  legt  die  Frage  nach  seiner 
Auffassung  von  der  Theologie  in  besonderer  Weise  nahe.  Da 
ferner,  wie  wir  gesehen  haben,  Schrader  als  der  Vollender  der 
Arbeiten  Passaglias  angesehen  werden  kann,  stellt  diese  Frage 
eine  solche  nach  dem  theologischen  Ideal  beider  Gelehrten  dar. 
Der  Name  Passaglia  bedeutet  eine  neue  Richtung  für  die  Theo- 
logie des  vergangenen  Jahrhunderts  in  Italien,  die,  in  Schra- 
der und  Franzelin  fortlebend,  schliesslich  den  mehr  philoso- 
phisch eingestellten  Schulrichtungen  weichen  musste. 


3.  KAPITEL. 

Das  Wesen  der  Theologie  hei  Carl  Passaglia 
und  Clemens  Schröder. 


Die  Studien-  und  Lehrzeit  Passaglias  fällt  in  die  Periode 
der  aufblühenden  Neuscholastik.  Wie  P.  Pirri  zeigt  ^,  haben 
Sordi  und  Taparelli  auf  die  scholastische  Bewegung  des  19. 
Jahrhunderts  einen  entscheidenden  Einfluss  ausgeübt.  Von  der 
ersten  Welle  der  Scholastik  sind  Dmowski,  Patrizi,  Molza,  Pas- 
saglia, Palmieri  und  Tongiorgi  erfasst.  Dem  widerspricht  nicht 
die  Tatsache,  dass  eine  andere  Richtung  bei  den  eben  genann- 
ten Theologen  auf  Widerstand  stösst  ^.  Jener  Widerstand,  und 
dies  zu  betonen  ist  von  grösster  Wichtigkeit,  geht  von  Leuten 
aus,  die  selber  Scholastiker  sind.  Diese  Entwicklung  kann  als 
eine  weitere  Phase  der  neuscholastischen  Bewegung  bezeichnet 
werden.  Die  Alternative  lautet  nicht  nur  «  Scholastik  »  oder 
moderne  Philosophie,  sondern  ist  im  Grunde  trotz  abschwä- 
chender Momente  auch  ein  Kampf  zwischen  verschiedenen 
Richtungen  der  Scholastik  selber.  Die  Neapolitaner  und  der 
Kreis,  der  sich  um  die  Civiltä  Cattolica  gruppiert,  vertreten 
jene  spekulative  Richtung,  die  zu  einer  möglichst  engen  An- 
lehnung an  Thomas  hinneigt. 

Zum  Verständnis  der  Haltung  Passaglias  scheint  es  not- 
wendig, auf  einen  weiteren  Gegensatz,  der  mit  den  Begriffen 
Tatsachen-  und  organische  Theologie  gekennzeichnet  ist,  hin- 
zuweisen. Beide  Begriffe  decken  sich,  wie  wir  sehen  werden, 
nicht  mit  dem,  was  man  heute  positive  und  spekulative  Theo- 
logie zu  nennen  pflegt.  Während  heute  die  spekulative  Theo- 
logie oft  als  ein  Versuch  philosophischer  Einsicht  in  die  durch 
die  positive  Theologie  festgestellten  Glaubenswahrheiten  ange- 
sehen wird,  bedeutet  die  spekulative  oder  organische  Theolo- 
gie bei  Passaglia  gleichsam  die  über  eine  mechanische  Fest- 
stellung der  Dogmen,  des  Sichern  und  Wahrscheinlichen,  Um- 
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strittenen  und  Falschen  hinausgehende  Zusammenschau   deri 
Glaubenswahrheiten.  1 

In  Verbindung  mit  den  oben  angedeuteten  Gegensätzen  | 
lassen  sich  deutlich  die  vorhandenen  Fronten  auf  theologischem 
Gebiete  erkennen.  Das  Eindringen  der  philosophischen  Spe- 
kulation in  die  Glaubenswissenschaft  stellt  die  «  philosophie- 
rende Theologie  »  in  Gegensatz  zur  Tatsachen-  oder  positiven 
Theologie.  Andei^eits  trägt  dieser  Vorstoss  die  Auseinander- 
setzung zwischen  thomistischer  und  nichtthomistischer  Lehre 
in  sich. 

Da  ferner  die  Auffassung  der  «  philosophierenden  Theo- 
logie »  nicht  mit  dem  Begriff  der  «  organischen  Theologie  » 
zu  harmonieren  braucht,  liegt  hier  der  Ansatzpunkt  einer  wei- 
teren Spannung  verborgen. 

Diese  Vorbemerkungen  geben  den  Schlüssel  zum  Verständ- 
nis folgender  Antinomien  über  die  theologische  und  philoso- 
phische Einstellung  Passaglias. 

Nach  d'Ercole^  behaupteten  die  Gegner  Passaglias,  er 
(Fass.)  folge  nicht  den  scholastischen  Traditionen  des  Thomas, 
Suarez  und  Vasquez,  ergehe  sich  in  endlosen  und  nutzlosen 
philologischen  Erörterungen  und  setze  die  Grammatik  an  die 
Stelle  des  Dogmas. 

Eine  Rezension  der  Civiltä  Cattolica  schreibt  * :  Die  Her- 
ausgeber haben,  wo  es  nötig  war,  die  spekulative  Doktrin  der 
Schule,  Thomas  an  der  Spitze,  hinzugefügt.  —  Vor  allen  Dingen 
ist  die  Apologie  der  scholastischen  Theologie  gegen  die  Häre- 
tiker und  ihre  Nachfolger  bemerkenswert. 

In  der  Festschrift  der  Gregoriana  heisst  es  ^ :  Passaglia 
war  der  kritischen  Methode  ergeben,  die  im  Ausland  in  Blüte 
stand.  Geblendet  vom  Ontologismus  Rosminis,  den  er  zu  an- 
derer Zeit  bekämpft  hatte,  war  er  vielleicht  unter  den  Pro- 
fessoren (also  vor  1858 !)  der  grösste  Gegner  des  Aristotelismus 
und  der  scholastischen  Spekulation  überhaupt.  Offen  nahm 
er  gegen  die  scholastische  Methode  und  gegen  die  Philosophie 
des  hl.  Thomas  Stellung. 

C.  Gutberiet  berichtet  *' :  «  Während  meiner  Philosophen- 
zeit trug  noch  P.  Passaglia  Dogmatik  vor.  Die  Theologen  er- 
zählten uns  Wunderdinge  von  dessen  glänzenden  Vorlesungen, 
aber  auch  von  den  Ausfällen  gegen  die  Scholastik  ». 

D'Ercole  ^ :  Er  (Pass.)  studierte  eifrig  die  Ethik  des  Ari- 
stoteles, die  er  immer  zur  Hand  hatte  und  von  der  er  gern 
und  mit  Bewunderung  sprach.  Die  Basis  seiner  Lehrtätigkeit 
(in  Turin)  war  die  Ethik  des  Aristoteles. 
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Biginelli  schreibt  * :  In  seiner  Philosophie  war  Passaglia 
Aristoteliker,  der  Thomas  in  dem  folgte,  was  er  «  philosophia 
perennis  »  nannte.  Er  war  ein  Freund  der  philosophischen 
Freiheit  und  verabscheute  den  Kampf  gegen  Rosmini. 

Scheeben  ^ :  «In  diesem  seinem  Werke  blieb  er  (Schra- 
der)  der  wissenschaftlichen  Richtung  und  Methode...  treu,  in 
welcher  er  ehemals  mit  seinem  unglücklichen  Lehrer  und  Freun- 
de so  einmütig  zusammengewirkt  hatte.  —  Insbesondere  hat 
er  nach  dem  Vorgange  Fassaglias  die  Technik  der  dogmatischen 
Exegese  in  scholastischem  Stile,  aber  mit  Benützung  aller 
philolog.  histor.  Hilfsmittel  sorgfältig  ausgebildet ». 

Hören  wir  noch  Hettinger  ^^ :  « Im  Umgange  mit  Passa- 
glia, diesem  gründlichen  Kenner  der  Philosophie  und  Theolo- 
gie der  Vorzeit,  empfing  er  (Kleutgen)  von  diesem  die  Anre- 
gung zu  dem  Werke,  durch  welches  er  sich  um  die  katholische 
Wissenschaft  so  grosse  Verdienste  erworben  hat.  Als  ich  ihm 
im  Jahre  1868  meine  Glückwünsche  deswegen  aussprach,  wies 
er  mit  rührender  Bescheidenheit  auf  jenen  hin,  dem  er  so  viel 
für  seine  Studien  verdanke  ».  —  « Ihm  hatte  ich  (Hettinger) 
es  auch  zu  verdanken,  dass  ich  bei  allem  Widerwillen  gegen 
die  Scholastik,  den  ich  lange  nicht  überwinden  konnte,  —  weil 
ich  nur  eine  entartete,  nicht  aber  die  klassische  Scholastik 
kennen  gelernt  hatte  — ,  dennoch  mich  in  das  mare  magnum 
der  scholastischen  Theologie  hineinstürzte  mit  ihrer  anfangs 
mir  so  fremden  Sprache  und  anscheinend  ungeniessbaren  Me- 
thode ». 

Wenn  auch  Schrader  von  Vorwürfen,  wie  sie  Passaglia  tra- 
fen, verschont  blieb,  so  wünschen  die  Rezensionen  der  Ci- 
viltä^^,  die  Schrader  durchaus  als  Scholastiker  gelten  lassen 
und  ihn  mit  reichem  Lob  bedenken,  doch,  der  Verfasser  möge 
sich  noch  mehr  als  bisher  an  Thomas  anschliessen.  Da,  wie  wir 
in  unserm  zweiten  Kapitel  gesehen  haben,  das  literarische 
Schaffen  Schraders  eng  mit  dem  Fassaglias  verknüpft  ist, 
stellen  jene  Rezensionen  auch  eine  Billigung  des  römischen 
Passaglia  dar.  Ausserdem  sei  bemerkt,  dass  wir  vor  1859  keine 
abfällige  Kritik  über  Passaglia  zu  Gesicht  bekommen  haben. 

An  Hand  dieser  Tatsachen  scheint  klar  zu  sein,  dass  man 
Passaglia  nicht  einfachhin  den  Gegnern  der  Scholastik  beizäh- 
len kann.  Wie  w^ären  sonst  seine  Vorliebe  für  Aristoteles,  wie 
das  Zeugnis  Hettingers  und  das  der  Civ.  Cattolica  zu  erklä- 
ren ^2?  Aber  wir  wollen  uns  mit  diesem  Ergebnis  nicht  begnü- 
gen. Passaglia  und  Schrader  sollen  selber  ihre  Ansicht  vom 
Wesen  und  Wert  der  Theologie  darlegen  ". 


32  — 


II. 


Passaglia  und  Schrader  sind  in  erster  Linie  Theologen. 
Theologie  aber  ist  in  ihrem  Wesen  positive  Wissenschaft.  Da 
Theologie  nicht  einfachhin  einer  historischen  Disziplin  unter- 
geordnet werden  kann,  sondern  aus  der  lebendigen  Tradition 
schöpft,  muss  sie  traditions-  und  autoritätsgebunden  sein  ^*. 
Aber  nicht  der  ist  traditionsgebunden,  der  in  einem  Sprung 
über  die  Jahrhunderte  hinweg  nur  die  Hochscholastik  zur 
Quelle  seiner  Theologie  macht,  sondern  jener,  der  alle  Zeiten 
der  Kirche  mit  Liebe  durchforscht  und  auf  das  Wirken  des 
Hl.  Greistes  in  den  Jahrhunderten  lauscht.  So  nimmt  es  nicht 
Wunder,  wenn  Passaglia  und  Schrader  in  ihren  Werken  eine 
Unmenge  Autoren  des  17,  ja  des  18.  Jahrhunderts  anführen,  die 
nachtridentinischen  Theologen  und  die  Hochscholastik  kennen, 
um  dann  mit  Vorliebe  und  in  zuweilen  kritischer  Anlehnung 
an  Petavius  bei  der  Patristik  zu  verweilen  ^^. 

Die  Kirche  hat  seit  Thomas  das  Tridentinum  und  das  Va- 
tikanum  erlebt.  Darum  ist  es  untheologisch,  mit  Thomas  Frar 
gen  zu  beantworten,  die  das  Tridentinum  in  ganz  anderer 
Weise  sichergestellt  hat.  Die  Theologie  kennt  keinen  Stillstand. 
Das  Glaubensdepositum  hat  schier  gigantische  Ausmasse  ^**. 
Deshalb  verträgt  die  Theologie  keine  Ignoranten  ^^,  die  ohne 
mühsame  Arbeit  und  unter  dem  Beifall  einer  urteilslosen  Menge 
« Theologen »  sein  wollen.  Als  Theologe  ist  es  ferner  nicht 
statthaft,  sich  einer  philosophischen  Richtung  zu  verschrei- 
ben ^^.  Es  gibt  zwar  nur  eine  wahre  Philosophie,  aber  viele 
Philosophen,  und  deshalb  im  Missbrauch  des  Wortes,  viele  phi- 
losophische Richtungen.  Allerdings  muss  die  Theologie  mit  der 
wahren  Philosophie,  wie  auch  diese  mit  der  Theologie  in  Ein- 
klang stehen. 

Diese  Grundsätze  finden  in  Passaglia  einen  geschickten 
Anwalt,  wenn  er  ausführt :  Thomas  verkörpert  zwei  Personen  : 
Die  des  Glaubenszeugen  und  des  Vertreters  der  «  philosophia 
perennis  »,  die  mit  dem  Glauben  harmonisch  zusammenhängt; 
dann  aber  die  des  « meinenden  >  Theologen  und  Philosophen 
im  Erklären,  Verbinden  und  Verteidigen  der  Dogmen  und 
wissenschaftlichen  Probleme.  Im  ersten  Sinne  müssen  alle  Tho- 
misten  sein,  dürfen  sich  aber  auch  Suarezianer  und  Skotisten 
nennen.  Im  zweiten  Sinne  braucht  sich  als  Katholik  niemand 
Thomist  zu  heissen ;  denn  als  Katholiken  «  meinen  »  wir  nicht. 
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sondern  glauben.  Wer  sich  im  zweiten  Sinne  Thomist  nennen 
will,  mag  es  ruhig  tun  und  tut  nach  Passaglia  gut  daran; 
aber  ein  solcher  Thomist  darf  andern  nicht  lästig  fallen,  die 
lieber  Augustinianer,  Skotisten,  Molinisten,  Suarezianer  oder 
aber  in  Nachahmung  der  Väter  Eklektiker  sein  wollen.  Es  wäre 
Unrecht,  die  Freiheit,  die  man  für  sich  selber  in  Anspruch 
nimmt,  andern  nehmen  zu  wollen  ^^.  Es  ist  wahr,  dass  Thomas 
tief  logisch  und  massvoll  voranschreitet.  Thomas  hat  das  Beste 
gesammelt,  das  die  ihm  bekannte  heidnische  und  christliche 
Weisheit  zu  sagen  wusste,  er  hat  geordnet  und  vollendet  und 
Aiitorität  und  Vernunft  innig  mit  einander  verbunden.  Die 
thomistische  Klarheit  hat  den  Weg  der  Offenbarung  nicht 
verlassen.  Die  grössten  Greister  haben  Thomas  geschätzt  und 
sich  seiner  bedient.  Seine  Lehre  verdient  in  Wahrheit  den 
Namen  ihres  Begründers,  der  der  Angelicus  heisst.  Aber  um 
in  dieser  Weise  Thomist  zu  sein,  braucht  man  nicht  alle  Mei- 
nungen des  Aquinaten  zu  kanonisieren. 

Die  Kirche  duldet  und  schätzt  viele  andere  Schulen:  Die 
Skotisten,  Augustinianer,  Karmeliter,  Jesuiten,  die  Sorbonne, 
Duai,  Löwen,  die  Salmantizenser  und  Koimbrizenser,  die  alle 
Thomas  in  manchen  Punkten  widersprochen  haben  ^^. 

Das  Tridentinum  wollte  in  seinen  Entscheidungen  keiner 
der  theologischen  Schulrichtungen  zu  nahe  treten.  Die  Kirche 
kennt  neben  Thomas  andere  «  doctores  ecclesiae  » ^^.  Unter  dem 
Schutze  der  Päpste  erlebten  die  Werke  der  Skotisten  und  Sua- 
rezianer immer  neue  Ausgaben.  Passaglia  gibt  seiner  Ansicht 
mit  den  AVorten  des  Melchior  Canus  Ausdruck,  der  da  sagt : 
Elend  ist  die  Lehre  jener  Schule,  die  unter  Missachtung  der 
Schrift  mit  zusammengebrauten  Syllogismen  über  göttliche 
Dinge  philosophiert,  ja  nicht  einmal  über  göttliche  und 
menschliche  Dinge,  sondern  über  Sachen,  die  uns  überhaupt 
nichts  angehen.  Damit  sind  wir  an  einen  weitern  Punkt  der 
Auffassung  Passaglias  und  Schraders  über  die  Theologie  an- 
gelangt. 

Es  gibt  Scholastiker  und  Theologen,  die  weder  Scholasti- 
ker noch  Theologen  sind,  die  ihre  Sophistereien  in  die  Schule 
hineintragen  und  wahrhafte  Männer  zum  Lachen,  ja  zur  Ver- 
achtung reizen  22.  Passaglia  fragt,  ob  denn  dieses  Urteil  des 
Canus  zu  hart  sei  für  Werke,  in  denen  die  Kritik  schlafe,  die 
Hermeneutik  hinke,  die  Philologie  schweige  und  die  Patrologie 
zu  wünschen  übrig  lasse  ^3.  Passaglia  und  Schrader  verlangen 
Erudition.  Alle  Wissenschaften  sollen  der  Theologie  dienen,  in 
besonderer  Weise  aber  die  Philosophie^*.  Theologie  verlangt 
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Vorbildung.  Wer  die  Rhetorik,  Poesie,  Geschichte  und  Gram- 
matik verachtet,  dem  ist  nichts  anderes  zu  antworten,  als  dass 
er  achtgebe,  dass  er  nicht  ein  kleiner,  plebejischer  und  lächer- 
licher Theologe  sei  und  dafür  gehalten  werde  ^^.  Wenn  Pirri 
mitteilt,  dass  die  thomistische  und  spekulative  Begeisterung  der 
Neapolitaner  so  weit  ging,  dass  man  physikalische  Instrumente 
verächtlich  in  die  Ecke  stellte,  so  verstehen  wir  die  Heftig- 
keit dieser  Worte  ^^.  Denn  Wissenschaft  und  Theologie  be- 
fruchten einander.  Weil  die  Wissenschaft  des  19.  Jahrhunderts 
weiter  ist  als  die  des  12.  und  16.,  deshalb  muss  sich  auch  das 
theologische  Bild  ändern  '^'.  Die  philosophische  Vorbildung 
schult  den  Geist  zur  klaren  Auffassung,  Definition,  Unter- 
scheidung, Verteidigung  und  Auffindung  der  Wahrheit.  Phi- 
losophie und  Theologie  verhalten  sich  zu  einander  wie  die 
Natur  zur  Gnade  ^^. 

III. 

Aber  alle  profane  Wissenschaft  spielt  doch  nur  eine  se- 
kundäre Rolle;  denn  die  Theologie  ist  die  Wissenschaft  der 
Offenbarung.  Das  Subjekt  der  Theologie  (de  quo)  ist  zwar 
Gott  und  die  Betrachtung  der  Welt,  insofern  sie  mit  Gott  in 
Beziehung  steht,  und  ihr  Objekt  (id  quod)  umfasst  alles,  was 
von  Gott  und  seiner  Ordnung  erkannt  oder  der  Erkenntnis 
vorgelegt  wird,,  aber  dieser  allgemeinen  Gotteswissenschaft 
ordnet  sich  begrifflich  die  übernatürliche  Theologie  unter,  die 
eine  eigene  Erkenntnisquelle  (Offenbarung)  und  einen  eigenen 
«  ordo  »  besitzt.  Und  dies  ist  die  Theologie  '>caT't|o;(T]v,  die  in 
ihrer  schönsten  Gestalt  die  Wissenschaft  von  der  Dreieinigkeit 
(Progressiones  ad  intra)  und  der  Menschwerdung  des  Wortes 
(Progressiones  ad  extra)  in  sich  schliesst  ^. 

Das  Wort  Gottes,  das  uns  durch  das  fleischgewordene 
Wort  in  seiner  Fülle  offenbar  und  von  den  Aposteln  gepredigt 
wurde,  zeigt  mit  klarer  Deutlichkeit,  dass  alle  profane  Wis- 
senschaft in  den  Vorhöfen  der  Theologie  weilen  muss.  Aber 
auch  die  Theologie  darf  nicht  mit  dem  Glauben  verwechselt 
werden.  Der  Glaube  baut  unmittelbar  und  direkt  auf  Gottes 
Autorität.  Die  Theologie  als  Wissenschaft  glaubt  nicht,  son- 
dern erkennt ;  sie  stützt  sich  nicht  unmittelbar  auf  Gottes  Au- 
torität, denn  es  gibt  keine  Wissenschaft  ohne  klare  Verstandes- 
einsicht; der  Glaube  aber  ist  dunkel.  Allerdings  ruht  die  gött- 
liche Theologie  auf  dem  übernatürlichen  Glauben.  Wo  dieser 
nicht  ist,  gibt  es  nur  ein  System  natürlicher  Evidenz"*. 
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Die  Theologie  schöpft  also  aus  der  Offenbarung.  Deshalb 
sind  jene  kaum  Theologen  zu  nennen,  die  ihr  eigenes  Fach 
vergessen  und  nur  die  Quellen  der  Vernunft  und  Philosophie 
kennen,  die  also  eigentlich  die  Theologie  zur  Philosophie  ma- 
chen ^^.  So  verstehen  wir  auch,  warum  Passaglia  grossen  Wert 
auf  eine  Feststellung  der  Terminologie  aus  der  Offenbarung 
legt.  Es  ist  unstatthaft,  irgendeinen  Begriff  aus  der  Offen- 
barung zu  nehmen  und  ihn  einfachhin  in  seiner  heutigen  phi- 
losophischen Bedeutung  anzuwenden ;  vielmehr  muss  der  wahre 
Theologe  zuerst  zusehen,  in  welchem  Sinne  jene  Begriffe  in 
der  Tradition  gebraucht  werden. 

Positive  und  scholastische  Theologie  machen  erst  die  wahre 
Theologie  aus :  denn  ohne  Scholastik  ist  die  positive  Theologie 
keine  eigentliche  Wissenschaft,  und  ohne  positive  Theologie 
bleibt  die  Scholastik  Philosophie,  sie  verachtet  das  Prinzip  und 
die  Quelle  ihres  Wissens,  die  Off enbarung  ^2.  Es  geht  nicht 
an,  unter  Hintansetzung  der  Quellen  der  Offenbarung  tiefsten 
Spekulationen  nachzuhängen  oder  aus  Liebe  zur  Synthese  ein 
abgerundetes  System  aufzustellen.  Auf  der  andern  Seite  aber 
ist  die  Theologie  mehr  als  eine  unorganische  thetische  Erzählung 
der  Glaubenswahrheiten  also  gleichsam  eine  katechetische  Dar- 
legung. Die  beiden  Elemente  der  Theologie,  Offenbarung  und 
Vernunft,  gehören  zusammen  ^. 

Die  Theologie  umfasst  den  geoffenbarten  « Triplex  Or- 
do»^*:  das  «naturale»,  « praeternaturale »  und  «superna- 
turale ».  Diesem  « Triplex  Ordo »  entspricht  die  dreifache 
Erkenntnisordnung  der  «  veritates  »  (iuxta  rationem),  «  dogma- 
ta  »  (praeter  rationem)  und  «  mysteria  »  (supra  rationem).  Die 
Wahrheiten  (veritates)  leuchten  uns  im  vollen  Lichte  entge- 
gen, die  «  dogmata  »  schimmern  im  Halbdunkel,  und  die  My- 
sterien erfassen  wir  nur  in  Schatten  und  Finsternis.  Die  My- 
sterien sind  Wahrheiten,  die  die  Vernunft  nicht  entdecken 
kann  und  die  auch  nach  ihrer  Offenbarung  nur  analog  aus 
Aehnlichkeiten  erkannt  werden  ^. 

Bevor  von  der  Offenbarung  und  Existenz  der  einzelnen 
Mysterien  die  Rede  sein  darf,  muss  die  Vernunft  zeigen,  dass  die 
Mysterien  nicht  evident  unmöglich  sind  (non  esse  evidenter  im- 
possibilia).  Aber  dieselbe  Vernunft  kann  nicht  verlangen,  dass 
zuerst  die  positive  Möglichkeit  der  Mysterien  gezeigt  werde 
(esse  evidenter  possibilia).  Die  Vernunft  hat  den  «  veritates  » 
gegenüber  eine  andere  Aufgabe  als  bei  den  «  dogmata  »  und 
Mysterien.  Aus  analogen  Erkenntnissen  sucht  die  Vernunft 
dem  Geist  die  Geheimnisse  darzulegen,  während  der  Verstand 
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die  «  Wahrheiten  »  in  eigenen  und  distinkten  Begriffen  aus- 
zudrücken vermag.  Deshalb  sind  die  Theologen  zu  tadeln,  die 
überall  dieselbe  Methode  einhalten  •^*^.  Wenn  Passaglia  in  seinem 
Traktat  «  De  ecclesia  Christi  »  sehr  viel  in  Bildern  und  Ana- 
logien spricht,  so  ist  auch  das  wahre  Theologie.  Denn  abgesehen 
davon,  dass  der  Geist  bei  den  Mysterien  überhaupt  nur  analoge 
Begriffe  verwendet,  braucht  der  Theologe  hier  nicht  nur 
selbstgefundene  Vergleiche,  sondern  denkt  in  den  geoffenbar- 
ten Analogien.  Hiermit  ist  nieht  ausgeschlossen,  vielmehr  sogar 
gefordert,  dass  die  Analogie  auf  ihre  Tragweite  untersucht  und 
durch  philosophische  Betrachtung  geklärt  werde. 

Weniger  als  der  syllogistischen  Methode  wird  sich  der 
Theologe  oftmals  der  Dialektik  und  Induktion  bedienen  müs- 
sen ^'. 

Aus  den  natürlichen  Erkenntnissen  gibt  es  eine  Analogie 
zur  himmlischen  Wahrheit.  Aber  das  irdische  Bild  ist  nur  eine 
Teilhabe  der  himmlischen  Wirklichkeit.  So  muss  die  theolo- 
gische Wahrheit  in  einem  Aufsteigen  zu  Gott  und  im  Herab- 
steigen von  seiner  Fülle  gesucht  werden.  Hier  wird  klar,  wie 
nach  Passaglia  und  Schrader  nicht  der  menschliche  Begriff, 
eben  weil  er  die  Fülle  der  Uebernatur  nicht  widerspiegeln 
kann,  das  Mass  der  Theologie  sein  darf  ^^.  So  ist  unser  Begriff 
von  Gott  dem  Vater  am  menschlichen  Vaterbegriff  geformt, 
aber  der  himmlische  Vater  ist  doch  das  Urbild  der  irdischen 
V^atersehaft.  Deshalb  orientiert  sich  die  übernatürliche  Vater- 
schaft Gottes  sowohl  am  natürlichen  Abbild  als  auch  am  gött- 
lichen Urbild. 

Echte  Theologie  verlangt  Gründlichkeit  und  Scharfsinn, 
Tiefe  und  Klarheit,  Ernst  und  Würde  (gravitatem  et  maje- 
statem)  und  schliesslich  Schönheit  und  Anmut  der  Darstellung 
(suavitatem)  **. 

In  einem  Ueberblick  über  die  gesamte  Theologie  weist  Pas- 
saglia auf  die  grossen  Theologen  der  Vorzeit,  auf  die  aposto- 
lischen Väter,  die  Apologeten,  auf  die  Leuchten  der  Alexandri- 
ner Schule  und  auf  die  Antiochener,  auf  die  Lateiner  und  die 
Scholastik  bis  hinauf  in  die  neuere  Zeit  hin  '**^.  Mit  ehrfürchti- 
ger Hochachtung  spricht  Passaglia  vom  Lombarden,  von  Bo- 
naventura, Alexander  Halensis,  um  dann  mit  beredten  Worten 
den  Engel  der  Schule,  Thomas,  zu  feiern  *^ 

Wer  die  Scholastik,  die  eine  Fortsetzung  des  Werkes  der 
Väter  ist,  zurückweist,  der  verneint  die  Beweiskraft  des  christ- 
lichen Glaubens  überhaupt  *'\  Ja,  mit  Canus  sagt  Passaglia  : 
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Häresie  und  Verachtung  der  Scholastik    waren    immer    eng 
verknüpft,  seitdem  die  Autorität  der  Schule  besteht  *\ 


IV. 

]3ie  Theologie  hat  die  Aufgabe,  die  Offenbarung  des  Ur- 
standes,  der  Patriarchenzeit  und  des  Gesetzes  mit  einander  zu 
vergleichen  und  erkennt  im  Urbild  und  Symbol  Geschichte 
und  Wahrheit;  sie  muss  die  Andeutungen  und  den  Beginn 
bis  zur  Vollendung  verfolgen  und  gibt  auf  die  Beziehungen 
des  Aehnliehen  und  Unähnlichen,  der  Ursache  und  Wirkung, 
des  Verhüllten  und  klar  Enthaltenen,  des  Vorhergehenden  und 
Folgenden  acht.  So  versteht  der  Theologe,  die  Glaubenslehren 
zu  entwickeln  und  Schlussfolgerungen  zu  ziehen ;  er  ist  schliess- 
lich Apologet  und  erleuchtet  den  Glauben  mit  der  Vernunft, 
soweit  dies  möglich  sein  kann**^. 

Der  Geist  aber  soll  immer  gerichtet  bleiben  auf  jene  gött- 
liche dreifache  Ordnung  Christi,  der  Apostel  und  des  mysti- 
schen Leibes  der  Kirche,  die,  mit  ihrem  Haupte  zusammenlebend 
und  im  Kampf  gegen  die  Mächte  der  Finsternis  auf  den  Fel- 
sen gestützt,  keine  anderen  Worte  kennt  als  die  der  Wahrheit 
und  des  Lebens,  weil  Christus  und  der  Tröstergeist,  durch  den 
jener  Leib  lebt  und  geleitet  wird,  Wahrheit  und  Leben  sind. 
Es  ist  schliesslich  notwendig,  dass  die  Theologie  uns,  die  wir 
nicht  von  Angesicht  zu  Angesicht,  sondern  in  Spiegel  und 
Gleichnis  erkennen,  zur  Betrachtung  der  göttlichen  Idee  em- 
porhebt, deren  übernatürliche  Offenbarung  unser  Licht  und 
gleichsam  ein  von  oben  entsandter  Strahl  ist.  Jene  Idee  sollen 
wir  betrachten,  von  der  die  Offenbarung  in  ihrer  vielfachen 
Gestalt  doch  jene  Einheit  und  Schönheit  nimmt,  nach  der 
Gott  schön  und  die  Schönheit  selber  ist  *^. 

Die  Theologie  ward  mit  Recht  der  subjektive  Ausdruck  des 
objektiven  Wortes  genannt,  jenes  Wortes,  das  die  Schrift  als 
das  Wort  des  Lebens  bezeichnet  und  das  Gott  oftmals  und  auf 
vielerlei  Weise  zu  den  Vätern  jetzt  aber  in  seinem  Sohne  zu 
uns  sprach,  der  da  ist  der  Eingeborene  des  Vaters.  So  ist  die 
Theologie  nichts  anderes  als  das  Wort  des  menschlichen  Geistes, 
welches  das  von  Ewigkeit  her  in  Gott  verborgene  Wort  des 
Heiles  vnederholt  und  erneuert.  Das  göttliche  Wort  wurde  uns 
in  der  Fülle  der  Zeit  durch  den  Sohn  im  Hl.  Geiste  kund*^. 
Die   Gotteswissenschaft   stellt  das  zeitliehe  und   menschliche 
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Abbild  ihres  göttlichen  Urbildes  dar.  Wie  die  Naturwissen- 
schaften die  subjektive  und  logische  Wiederholung  jener 
Aeusserungen  sind,  die  Gott  als  Schöpfer  in  das  Buch  der  Natur 
hineingeschrieben,  so  ist  die  Theologie  die  subjektive  Wiederho- 
lung der  herrlichen  Welt,  die  zu  Gott  als  dem  Urheber  und 
Wiederhersteller  der  übernatürlichen  Ordnung  in  Beziehung 
steht.  Es  sind  jene  Aeusserungen  gemeint,  die  im  Urständ  be- 
gonnen, in  der  Patriarchenzeit  vermehrt,  im  mosaischen  Gesetz 
erweitert  und  schliesslich  durch  das  menschgewordne  Wort  in 
der  Oekonomie  des  Evangeliums  ihren  Höhepunkt  erreichten 
-  und  darum  ist  das  «  Verbum  Incarnatum  »,  wie  in  der  Zeit 
und  im  Verdienst,  so  auch  in  der  Ewigkeit  und  in  der  Krone 
der  Glorie  Prinzip  und  Ende,  dvaxeqpaXaiwöig  und  xE'kso\ia 
der  göttlichen  Erbarmung. 


V. 

Mit  begeisternden  Worten,  die  zugleich  als  Beispiel  der 
Rednergabe  des  grossen  Theologen  gelten  mögen,  beschreibt 
Passaglia  in  seinen  Lehrvorträgen  die  Erhabenheit  der  Mensch- 
werdung und  der  Kirche  "^^ :  «  Aber  als  es(das  Wort)  sah,  dass 
alles  fast  ohne  jeden  Erfolg  blieb,  dass  die  Menschen  dem 
Verderben  entgegen  eilten,  dass  der  Irrtum  die  Herrschaft  übte, 
dass  die  Gottlosigkeit  siegend  sich  erhob,  dass  die  Vernunft  der 
Sinnlichkeit  diente,  dass  die  Finsternisse  das  Licht  überwältig- 
ten, dass  das  menschliche  Herz  losgerissen  war  vom  Guten, 
vom  Heiligen,  vom  Unsterblichen,  von  Gott;  —  da  hielt  sich 
das  ewige  Wort  nicht  länger  zurück,  sondern  nach  seiner  Gnade 
und  Erbarmung,  nach  seiner  unermesslichen  Huld,  nach  seiner 
unaussprechlichen  Liebe  zum  Menschengeschlechte,  nach  den 
Schätzen  seiner  überschwänglichen  Güte  —  vollführte  es  einen 
Ratschluss,  der  in  seiner  Fassung  himmlisch  und  göttlich  in 
seiner  Vollendung  sich  darstellt. 

Das  ewige  Wort,  die  unerschaffene  Weisheit,  der  eigene 
und  eingeborene  Sohn  Gottes,  die  Wonne  des  himmlischen  Va- 
ters, der  Schöpfer  des  Weltalls,  nicht  mehr  sich  begnügend 
die  Menschen  zu  leiten,  zu  führen,  hilfreich  zu  unterstützen 
durch  die  Stimmen  des  Himmels,  der  Erde,  des  Gewissens,  der 
Vernunft,  der  Strafen,  der  Gnaden,  der  Altväter,  der  Prophe- 
ten, der  Zeichen  und  Vorbilder,  —  stieg  selbst  von  dem  höchsten 
der  Himmel  herab  auf  diese  Erde :  und  Er,  der  ewig  im  Besitze 
des  Wesens  und  der  Natur  Gottes  —  dem  Vater  gleich  war, 
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nahm  in  der  Fülle  der  Zeiten  die  Gestalt  und  die  Natur  des 
Knechtes  an,  erschien  sichtbar  und  wurde  Mensch:  und  mit 
den  Menschen  wandelnd,  teilte  Er  sich  ihnen  in  Wahrheit  mit. 
nahm  die  gleisnerische  Hülle  ab  von  dem  Irrtume,  zog  sie 
zurück  vom  Laster,  entflammte  sie  mit  der  Liebe  zur  Tugend 
und  verband  sie  wieder  mit  Gott. 

0  Güte  sonder  gleichen !  Unglaubliche  Liebe !  Hingabe  des 
Unendlichen  an  das  Endliche !  Vermählung  des  Göttlichen  mit 
dem  Menschlichen,  des  Unermesslichen  mit  dem  Beschränkten, 
des  Allmächtigen  mit  dem  Schwachen !  Fleischgewordenes  Wort ! 
Gott,  grosser  Gott,  o  einziger  Gott  —  in  der  wirklichen  Natur 
und  äusseren  Gestalt  des  Mensehen!  Ich  bete  Dich  an,  und, 
ausser  mir  vor  Entzücken,  gehorche  ich  gern  dem  göttlichen 
Gebote,  welches  befiehlt,  dass  im  Namen  Jesu  jedes  Knie  sich 
beuge,  und  dass  niemand  sei  im  Himmel,  auf  der  Erde  und 
unter  der  Erde,  der  Ihn  nicht  verehre,  der  Ihm  nicht  huldige  ». 

Von  der  Kirche  aber  heisst  es :  «  Wie  herrlich  ist  die  katho- 
lische Kirche,  wie  strahlt  sie  in  göttlichem  Lichte,  wie  drückt 
sie  alle  Züge  ihres  göttlichen  Hauptes  in  sich  aus... ! 

Sie  ist  herrlich :  weil  sie  in  anziehendster  Mannigfaltig- 
keit vollkommenste  Einheit  verbindet.  Wir  bewundern  an  ihr 
die  Mannigfaltigkeit  —  wegen  der  zahllosen  Menge  und  Ver- 
schiedenheit der  Völker,  die  sie  alle  in  ihrem  Kreise  umschliesst. 
Wir  erblicken  in  ihr  die  vollkommenste  Einheit  —  wegen  der 
Einheit  der  Geister,  die  alle  eine  und  dieselbe  Wahrheit  glau- 
ben :  wegen  der  Einheit  der  Lippen,  die  ein  und  dasselbe  Glau- 
bensbekenntnis aussprechen:  wegen  der  Einheit  der  Herzen, 
die  alle  durch  das  nämliche  Band  brüderlicher  Liebe  zu- 
sammengehalten sich  fühlen :  wegen  der  Einheit  der  Mittel,  die 
zum  Heile  führen :  wegen  der  Einheit  der  höchsten  Leitung 
endlich,  die  alle  Glieder,  mögen  sie  wo  nur  immer  zerstreut 
sein,  zu  einem  und  demselben  wohlgeordneten  Körper  verbindet. 

Sie  leuchtet  voll  göttlichen  Lichtes,  von  dem  eine  wunder- 
bare Menge  himmlischer  Strahlen  sich  ergiesst :  als  da  sind  die 
geistliche  Gewalt  und  Herrschaft  der  Hirten,  die  niemals 
unterbrochene  Kette  der  apostolischen  Männer,  die  immer 
wachsende  Zahl  derer,  welche  mit  ihrem  Blute  und  mit  ihrem 
Martertod  der  Kirche  Ansehen  und  Achtung  erworben :  ferner 
die  Gnadengaben  des  Himmels,  die  Gabe  der  Heiligkeit,  die 
Gabe  der  Wunder  und  Weissagungen,  die  Gabe  der  Weisheit : 
endlich  die  erlauchte  Schar  der  Jungfrauen  und  das  hellglän- 
zende Werk  der  Wohltätigkeit,  die  den  Körper  umhegt  —  in 
den  Spitälern,  in  den  Gefängnissen,  auf  den  Galeeren  und  die 
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vim  den  Geist  Sorge  trägt  —  in  den  Schulen,  in  den  öffentlichen 
Lehranstalten,  in  den  Gotteshäusern  und  Tempeln. 

Sie  drückt  deutlich  alle  Züge  ihres  göttlichen  Hauptes  in 
sich  aus,  weil  sie  eine  ist,  wie  Er  nur  ein  einziger  sein  kann ; 
weil  sie  allgemein  ist,  wie  Er  das  gesamte  Menschengeschlecht 
wiedergeboren,  erlöst  und  gerettet  wissen  wollte:  weil  sie 
heilig  ist,  wie  auch  Er  als  unendlich  heilig  und  als  Sieger  über 
Sünde  und  Schuld  gepriesen  werden  muss :  weil  sie  die  liebrei- 
che Amme  der  Kleinen  ist,  wie  Er  als  der  Führer  und  Lehrer 
der  Demütigen  und  von  Herzen  Sanftmütigen  erscheint. . . ». 

«  Die  Kirche  Christi  ist  sein  unter  uns  sichtbarer  Leib : 
ist  sein  Leib,  dessen  Erlöser  und  Haupt  er  sich  nennt ;  ist  sein 
Leib,  den  er  mit  der  zärtlichsten  und  werktätigsten  Liebe  liebte^ 
und  liebt :  mit  der  zärtlichsten  Liebe,  weil  sie  Bein  von  seinem 
Beine  und  Fleisch  von  seinem  Fleische  ist :  mit  der  werktätigsten 
Liebe,  weil  er,  um  sie  zu  reinigen,  all  sein  Blut  vergoss;  und 
weil  er,  um  sie  heilig,  fleckenlos  und  glorreich  zu  machen,  alle 
Sorgfalt  eines  innig  liebenden  Bräutigams  übte.  Sie  ist  sein 
Leib,  weil  er  in  ihr  und  durch  sie  sichtbar  sein  Lehramt  und 
sein  Werk  der  allgemeinen  Erlösung  fortsetzt  und  bis  an  das 
Ende  der  Zeiten  fortsetzen  wird,  das  er  einst  begonnen,  als  er 
Fleisch  annahm  und  unter  uns  wohnte  ». 


VI. 

Nach  dem  Gesagten  ist  klar,  dass  man  Passaglia  und  Seh  ra- 
der ebensowenig  wie  Scheeben*^  einer  Schulrichtung  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  beizählen  kann.  Beide  sind  Eklektiker  im 
Sinne  der  Väter,  obwohl  die  grossen  Scholastiker  und  die  Pa- 
tristik  eine  gewisse  Vorrangstellung  einnehmen.  Die  Methode 
der  beiden  Theologen  ist  analog  ihrem  Begriff  von  der  Theo- 
logie positiv,  dialektisch  und  zieht  möglichst  viele  Hilfswissen- 
schaften in  ihren .  Dienst.  Die  philosophische  Durchdringung 
der  Theologie,  wie  sie  etwa  Billot  gepflegt  hat,  ist  beiden  weniger 
bekannt.  Sie  nimmt  erst  die  vierte  Stellung  ein.  Wohl  kennen 
Passaglia  und  Sehrader  theologische  Spekulation;  aber  diese 
besteht  mehr  in  einer  Klärung  der  gottgegebenen  Analogien, 
in  einem  Vergleichen  und  Verbinden,  Trennen  und  Unterschei- 
den der  geoffenbarten  Wahrlieiten  untereinander.  Eine  Folge 
dieser  Auffassung  ist,  dass  sich  besonders  in  den  grösseren 
Werken  Passaglias  eine  Art  «  offener  »  Gotteswissensehaft,  die 
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den  Kontakt  mit  der  Gesamtheit  der  übernatürlichen  Ordnung 
zu  wahren  sucht,  vorfindet.  Wie  Denzinger  bekennt,  handelt 
Passaglia  in  seinem  Werk  « De  ecclesia  Christi »  über  die 
«  Plagen  von  der  Kirche  nach  Seiten,  nach  welchen  sie  seltener 
berührt  zu  werden  pflegen »  und  bringt  « zahlreiche  Bezie- 
hungen zwischen  dieser  Lehre  und  denen  von  der  Trinität  und 
Menschwerdung  in  geistreicher  Sprache  zur  Geltung  » '*®.  Al- 
lerdings liegt  in  dieser  Methode  auch  die  Gefahr  der  Breite 
und  Undurchsichtigkeit,  ja  Unklarheit.  Vielleicht  ist  auch  hier 
ein  Grund  zu  suchen,  dass  man  Passaglia  des  Ontologismus 
beschuldigte  ^^  Wenn  Scheeben  von  Schrader  sagt,  dass  er 
trotz  einer  bis  ins  kleinste  durchgeführten  Ordnung  dennoch 
die  Unübersichtlichkeit  nicht  vermieden  habe,  so  gilt  dies,  wenn 
auch  nicht  in  gleicher  Weise  von  Passaglia,  dessen  anspre- 
chende Schreibweise  sich  angenehm  von  der  etwas  spröden  und 
harten  Art  Schraders  abhebt  ^^  Pius  IX.  rühmt  an  Passaglia 
Frömmigkeit,  Gelehrsamkeit  und  den  schönen  Stil,  mit  dem 
er  sein  Werk  «  De  immaculato  Virginis  Conceptu »  verfasst 
habe  und  ermuntert  ihn,  in  seinen  Arbeiten  zur  Ehre  der  ka- 
tholischen Sache  fortzufahren  ^^.  Von  Schrader  berichtet  Schee- 
ben :  «  Es  liegt  sogar  die  Vermutung  nahe,  das  Schroffe  und 
Schneidende  in  der  Hervorhebung  und  Forcierung  mehrerer  an- 
tiliberaler Anschauungen  rühre  eben  von  dem  herben  Schmerz 
und  der  bittern  Erfahrung  her,  die  ihm  das  traurige  Schicksal 
Passaglias  bereitet  hatte  ». 

Mit  Franzelin  verglichen,  legen  beide  Gelehrten  weniger 
Wert  auf  die  philosophische  Durchdringung  des  Glaubens*^. 
Das  theologische  Ideal  der  beiden  Gelehrten  stellt  eine  Haltung 
dar,  die  der  Art  des  Petavius  nahe  kommt,  ja  Passaglia  neigt 
vielleicht  manchmal  dem  ideenreichen  Thomassin  zu,  dessen 
unklare  P'assungen  er  jedoch  tadelt.  Passaglia  und  Billot  stel- 
len in  ihrer  Betonung  des  spekulativen  Elements  zwei  Pole 
der  spekulativen  Theologie  dar:  hier  organische  Zusammen- 
schau und  Spekulation  aus  dem  Glauben,  dort  philosophische 
Durchdringung  der  geoffenbarten  Wahrheiten. 

Die  Opposition,  die  Passaglia  fand  und  der  man  aus  pä- 
dagogischen Gründen  eine  gewisse  Berechtigung  nicht  ab- 
sprechen kann  ^'^,  verhindert  nicht  die  Anerkennung  seiner 
Bedeutung  für  die  Theologie  des  19.  Jahrhunderts.  Er  ist  es, 
dem  Hurter,  Hergenröther,  Renninger,  Stentrup,  Scheeben 
und  Hettinger  viel  zu  verdanken  haben.  So  hat  auch  gleich 
nach  dem  Tode  Passaglias  Hettinger  seinem  verehrten  Lehrer 
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in  «  Aus  Welt  und  Kirche^ »  ein  herrliches  Denkmal  gesetzt. 
Dompropst  Renninger  aber  schrieb  von  Passaglia :  « Das 
(Pass.)  ist  ein  Professor  der  Dogmatik!  Sicher  in  seiner  Hal- 
tung wie  in  seiner  Wissenschaft!  Wirklich,  jedes  Kolleg  bei 
ihm  ist  Gottesdienst;  eine  Fülle  von  Ideen,  die  er  hinausgibt 
mit  einem  Donner  von  Begeisterung,  die  nicht  zu  fassen  ist  »  ^^ 
Es  klingt  wie  ein  Gebet,  wenn  Scheeben  im  Jahre  1861  nach 
Rom  berichtet :  «  Die  allerseligste  Jungfrau  erbarme  sich  seiner 
und  sei  ihm  dankbar  für  die  Mühe,  die  er  sich  zu  ihrer  Ver- 
herrlichung gegeben  hat » ®®. 


ANMERKUNGEN 


1.  KAPITEL. 

1  Ueber  das  Leben  Passaglias  vergleiche  man:  P.  d'Ercole,  Carlo 
Passaglia.  Cenno  Biobibliografico  e  ricordo  del  collega  P.  d  'Ercole,  Torino 
1888;  P.  P.  Galletti  S.  J.,  Memorie  Storiche  intorno  al  P.  Ugo  Molza, 
Eoma  1912;  L.  Biginelli,  Biograf ia  del  Sac,  Prof.  Carlo  Passaglia  con 
documenti,  Torino  1887;  P.  A.  Monti  S.  J.,  La  Compagnia  di  Gesü  nel 
territorio  della  provincia  Torinese,  Vol.  V.,  Chieri  1920;  L'Universitä 
öregoriana  nel  primo  secolo  della  restituzione,  1553-1824-1924  (Fest- 
schrift der  Gregoriana,  Erscheinungsjahr  nicht  angegeben.);  Ch.  Boyer, 
Dict.  Th6oL  Cath.,  Art.  Passaglia;  Enciclopedia  Italiana,  Art.  Passaglia. 

2  Nach  dem  Bericht  d'Ercoles  ist  nicht  klar,  ob  jene  Lehrtätigkeit, 
wie  wahrscheinlich,  vor  Passaglias  theologischen  Studien  anzusetzen  ist. 
1839  finden  wir  Passaglia  noch  als  Hörer  der  Theologie  in  Eom;  1840 
ist  er  bereits  Studienpräfekt  im  Deutsch-Ungarischen  Kolleg.  Man  vgl. 
die  Kataloge  der  röm.  Ordensprovinz. 

3  Man  vgl.  das  folgende  Kapitel. 

*  Vgl.  Cl.  Schrader,  De  theologico  testium  fönte  deque  edito  fidei 
testimonio  seu  de  traditione  Commentarius  (opus  posthumum),  Parisiis, 
1878.  Dem  Werk  ist  ein  kurzer  Nachruf  Schraders  vorausgeschickt.  Be- 
zeichnenderweise ist  hier  von  Passaglia  kaum  die  Rede. 

5  1855  legte  Palmer  in  die  Hände  Passaglias  sein  Glaubensbekenntnis 
ab  und  trat  zur  katholischen  Kirche  über. 

«  Ch.  Boyer,  Dict.  Tb4ol.  Cath.,  Art.  Passaglia. 

7  Bemerkenswert  ist,  dass  sowohl  Passaglia  wie  Schrader  den  Syl- 
labus  in  eigenen  Schriften  kommentierten.  Ferner  ist  zu  beachten,  dass 
der  Syllabus  den  Vorarbeiten  des  Vatikanums  zu  Grunde  lag. 

8  Man  vgl.  den  Brief  Pius  IX.  an  Passaglia,  der  dem  dritten  Band 
des  Werkes  « De  Imm.  Conceptu »  vorgedruckt  ist.  Auf  dem  Gemälde 
im  Vatikan,  das  die  Definition  der  Unbefleckten  Empfängnis  darstellt, 
erhielt  Passaglia  eine  ehrenvolle  Stelle. 

0  Galletti,  Mem.  Storiche,  141  ff.;  man  vgl.  auch  unser  drittes 
Kapitel. 

10  Galletti,  a.  a.  O.  142. 

11  Galletti,  a.  a.  O.  144. 

12  Galletti,  a.  a.  O.  148  ff. 

13  In  seinen  späteren  Schriften  schlägt  Passaglia  den  Jesuiten  ge- 
genüber zuweilen  einen  ziemlich  bittern  Ton  an. 

1-*  Vgl.  Enc.  Italiana,  Art.  Passaglia. 

15  1867  schrieb  Passaglia  ein  Werk  zur  Verteidigung  des  Kardinals 
d 'Andrea.  Man  vgl.  das  folgende  Kapitel. 
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16  Ueber    die    politischen    Schriften    Passaglias    vgl.    man    D'Ercole, 
op.  cit.  und  Enc.  Italiana,  Art.   Passaglia. 

17  Kleinere  Notizen  über  Passaglia  vgl.,  Civ.  Catt.,  8er.   V.  9,  494; 
12,  496  8,  721;  Ser.  YUI,  8,  618. 

18  Vgl.  D'Ercole,  op.  cit.  und  Enc.  Italiana,  Art.  Passaglia. 
1»  Man  vgl.  das  folgende  Kapitel. 

»0  Monti,  op.   cit.,  440  ff. 

21  Vgl.  Ch.  Boyer,  Dict.  Th6ol.  Cath.,  Art.  Passaglia. 


2.  KAPITEL. 


1  Im  Folgenden  ist  nicht  von  den  politischen  Schriften  Passaglias 
die  Bede. 

2  Ch.  Sommer vogel,  Bibl.  de  la  Comp,  de  Jesus,  Art.  Passaglia 
T.  VI.  colL  335.  Ch.  Boyer,  Dict.  Theol.  Cath.,  Art.  Passaglia. 

3  Ch.  Sommervogel,  a.  a.  O.  Mit  1554+40  Seiten  ist  dieses  der 
umfangreichste  lith.  Traktat.  Zum  Schluss  des  Werkes  finden  wir  das 
Imprimatur  Buttaonis.  An  Petavius  orientiert,  stellt  diese  Schrift  ein 
Beispiel  der  positiven  Methode  Passaglias  dar.  Alle  Begriffe,  die  für 
die  Trinitätslehre  von  Bedeutung  sind,  werden  aus  der  Tradition  erschlos- 
sen. Ueber  den  Inhalt  vgl.  man  den  40  Seiten  starken  Index,  der  aber 
nur  bis  n.  396  reicht  imd  die  am  CoUegium  Romanum  verteidigten  The- 
sen Pridie  Kai.  Sept.  1846  und  1847  (de  universa),  ferner  13.  KaL  Sept. 
1858  (de  imiversa). 

■*  Ch.  Boyer,  a.  a.  O.  Die  Synopse  « De  gratia »  zählt  1333  Seiten 
und  trägt  ebenfalls  das  Imprimatur  Buttaonis.  Die  Ausführungen  über 
den  Bajanismus  und  Jansenismus  sind  mehr  Dissertationen  als  schul 
buchartige  Zusammenfassungen  zu  nennen. 

3  Der  Traktat  « De  Deo  creante »  trägt  den  Uebertitel  « De  Deo 
creante  ad  supernaturalem  ordinem  provehente  reparante  ac  remuneran- 
te »  und  war  offenbar  als  grossangelegtes  Werk  gedacht.  «  De  Deo  sup. 
ordinis  auctore »  führt  den  Titel  « liber  II. »  und  scheint  als  zweiter 
Teil  des  Gesamtwerkes  gedacht  zu  sein.  Dies  begründet  auch  die  Annahme, 
beide  Werke  als  eine  Einheit  zu  sehen.  Beide  W^erke  sind  in  allen 
Exemplaren,  die  ich  einsehen  konnte,  unvollendet.  « De  Deo  creante  > 
zählt  744  und  « de  Deo  sup.  ordinis  auctore »  408  Seiten.  Von  beiden 
Schriften  wird  noch  später  die  Rede  sein.  Ueber  «  De  logico  atque  her- 
meneutico  rev.  doctr.  prof .  »  vgl.  unten  Anm.  16.  —  Ein  von  dem  gleichen 
Schreiber  geschriebener  Traktat  Patrizis  €  Quaestiones  de  Evangeliis, 
fasc.  III.,  in  officina  lithographica  Collegü  Eomanl  1843  »  zeigt  an,  daas 
sowohl  Passaglias  dogmatische  wie  Ballerinis  historische  Schriften  in  der 
Werkstatt  des  CoUegium  Romanum  hergestellt  wurden.  Die  « Disserta- 
tiones  Historiae  Ecclesiasticae »  Ballerinis  (S.  900)  sind  Einzel  Untersu- 
chungen und  entsprechen  in  ihrer  Methode  den  bekannten  Dissertationen 
B.  lungmanns,  eines  Schülers  Ballerinis,  während  die  «  Historia »  fort- 
laufende Geschichte  bietet. 

6  Man  vgl.  den  Nekrolog  Ballerinis:  F.  Schröder  im  Lit.  Handweiser 
307,  129.  Vielleicht  können  wir  die  Ansicht  Ballerinis  als  von  Passaglia 
gebilligt  hinnehmen.  Passaglia  verweist  in  der  Frage  nach  den  umstrittenen 
€  Semipelagianern »  ohne  jedes  weitere  Wort  auf  den  Dozenten  der 
Geschichte.  Syn.  de  Gratia,  n.  290,  p.  621 :  « Ceterum  quae  uno  excepto 
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aliorum  fuerit  germana  sententia,  et  iure  ne  an  iniuria  iisdem  Massilien- 
sibus  connumerentur :  singulari  dissertatione  expendit  et  docet  Historiae 
Eccl.  Professor.  » ;  vgl.  ibid.  n.  267.  Ein  Konflikt  zwischen  beiden  Theo- 
logen entstand  mit  den  Angriffen  Passaglias  gegen  Ballerini  über  dessen 
Nichtbeachtung  der  Einsetzung  des  Festes  der  Immakulata  in  Spanien 
durch  den  hl.  Ildephons.  In  einer  eigenen  Antwort  weist  Ballerini  die 
Haltlosigkeit  dieser  Annahme  nach.  In  der  ersten  xiusgabe  dieser  Ant- 
wort nennt  Ballerini  Passaglia  seinen  hochgeschätzten  Freund  und  ent- 
schuldigt das  Versehen  trotz  der  Mitarbeit  anderer  (Schrader!)  durch 
die  Schnelligkeit  der  Abfassung  des  umfangreichen  Werkes.  Erst  in  der 
zweiten  Ausgabe,  nach  dem  Bruch  Passaglias  mit  der  Gesellschaft,  findet 
sich  diese  Notiz  nicht  mehr.  Die  Bemerkung  des  Lit.  Hw.  18,  302  halten 
wir  für  etwas  übertrieben. 

7  A.  P.  U.  G.  (Arch.  Pont.  Univ.  Greg.)  1527. 

8  K.  Passaglia,  Katholische  Lehrvorträge,  aus  dem  Italienischen, 
ßegensburg,  1853,  VI. 

»  Heribert  Schauf,  Die  Lehre  von  der  Einwohnung  des  Hl.  Geistes 
bei  Karl  Passaglia  und  Klemens  Schrader,  Scheebenfestschrift,  Rom  1935, 
40  Anm.  26. 

1«  A.  a.  O.,  50. 

11  Vgl.  Thes.  Theol.  propugn.  XIV  Kai.  Jul.  ^845  (Archiv  der 
Präfektur  der  Gregoriana). 

1^  Scheebenfestschrift,  Rom  1935,  35  Anm.  9;  M.  J.  Scheeben, 
Briefe  nach  Rom,  herausgegeben  und  mit  einer  Einführung  versehen  von 
Heribert  Schauf  und  Alfred  Eröss,  Mainz  1937,  126  Anm.  94. 

1^  Vgl.  oben  Anm.  9. 

i'*  K.  Passaglia,  op.  cit.  Kath.  Lehrvorträge,  VI. :  « De  gratia,  de 
Trinitate,  liber  singularis,  de  Deo  creante,  de  Deo  sup.  ord.  auctore,  de 
logico  atque  hermeneutico  revelatae  doctrinae  prof  ectu  ». 

15  Vgl.  weiter  unten,  wo  von  Schraders  «  De  Deo  creante »  die  Rede 
sein  wird. 

16  Das  uns  vorliegende  Fragment  des  Werkes  zählt  168  Seiten.  Es 
folgt  ein  30  Seiten  starker  Anhang  über  das  Evangelium  Diatesseron. 
Ob  diese  Abhandlung  von  Passaglia  oder  Patrizi  stammt,  wagen  wir 
nicht  zu  entscheiden. 

17  Ausserdem  hatte  Cardella  bis  1853  keine  Professur  inne,  so  dass 
Rieh  der  Uebersetzer  der  Lehrvorträge  schwer  geirrt  haben  kann. 

1«  Man  vgl.  S.  72,  84. 

1»  Sommer  1848  -  Ende  1849. 

2«  Vgl.  oben  Anm.  3,  4,  5. 

21  Vgl.  Annali  d.  Scienze  Rel.,  Artikel  und  Rezensionen,  1847,  1850, 
1851,  1853,  1854. 

22  Dict.   Theol.   Cath.,  Art.  Passaglia. 

23  Vgl.  Annali  delle  Scienze  Religiöse  Ser.  II.  n.  XXIL,  109-120. 

24  Vgl.  n.  275  ff.;  vielleicht  dürfen  wir  in  der  letzten  dort  genann- 
ten Hypothese  Passaglias  persönliche  Meinung  erblicken.  —  Passaglia 
und  Schrader  unterscheiden  methodisch:  Thesen  oder  Propositionen; 
Erklärungen  der  Thesen  (declarationes) ;  Beweise  (demonstrationes) ; 
ferner  Schollen,  in  denen  Schwierigkeiten  behandelt  werden,  und  schliess- 
lich KoroUarien,  die  Folgerungen  der  These  oder  deren  Widerspruch 
erörtern.  Vgl.  auch  de  Deo  sup.  ord.  auctore,  300  ff. 

25  K.  Passaglia,  Kath.  Lehrvorträge,  Regensburg  1853  (deutsch) ; 
Ueber  die  andern  Uebersetzungen  vgl.  Sommervogel,  Bibl.  de  la  Comp. 
de  Jösus,  Art.  Passaglia. 
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26  Vgl.  S.  831  Annu  38. 

27  Mansi,  49,  col.  621,  737  und  bes.  625,  628. 

28  Vgl.  weiter  unten  Schraders  Thesen  de  Ecclesia. 
2»  Vgl.  Mansi,  51,  col.  603  ff. 

30  Lit.  Handweiser,  54,  150.  Im  Jahre  1854  erschien  feiner  eine  klei- 
nere Schrift  «  De  aeternitate  poenarum  ». 

31  Ueber  kleinere  Artikel  vgl.  Sommervogel  a.  a.  O.  Den  dortgenann- 
ten Thesen  n.  16-19  Hessen  sich  noch  weitere  hinzufügen. 

32  Man  vgl.   unser  vorhergehendes  Kapitel. 

»3  Auch  Stentrup,  der  Schüler  Passaglias,  übernahm  für  seine  Werke 
Thesenformulierungen,  die  sich  fast  wörtlich  bei  Passaglia  finden.  Ueber 
die  Thesen  vgl.  man  Sommervogel,  Bibl.  de  la  Comp,  de  Jösus,  Art. 
Schrader;   Scheeben.  Lit.  Handw.   1869,  331. 

3*  Man  vgl.  die  Aufstellung  bei   Sommervogel,   a.    a.   O. 

35  Bd.  I.  zählt  205,  Bd.  II.  517  Seiten. 

86  Vgl.  Bd.  II.  4  ff.,  92  ff. 

«7  Cl.  Schrader,  De  Deo  creante,  Pictaviis  1875,  Prologus  n.  2. 

8«  L.  Biginelli,  Biografia  del  sa/*.  Prof.  Carlo  Passaglia  con  docu- 
menti,  Torino  1887. 

3©  Es  sei  an  dieser  Stelle  für  seine  und  der  Turiner  Jesuiten  geleis- 
tete Hilfe  herzlich  gedankt. 

40  Scheebenfestschrift,  Rom  1935,  53.  Weitere  Ms.  Passaglias  und 
Schraders  entdeckte  H.  Prof.  P.  Tromp  in  allerneuester  Zeit  im  Archiv 
der  Rom.  Ordensprovinz,  das  früher  mit  dem  Archiv  der  Universität 
verbunden  war.  Vor  allem  ist  hier  ein  «  Zettelkasten  »  zu  nennen.  Dieser 
besteht  in  einem  von  Passaglia  begonnenen  und  von  Schrader  fortge- 
führten, alphabethisch-geordneten  Buch,  das  unter  den  verschiedenen 
Stichworten  mannigfache  Bemerkungen  und  literarische  Notizen  enthält. 
Die  Eigentümlichkeit  des  Buches  besteht  darin,  daas  die  Stichworte  der 
einzelnen  Buchstaben  nicht  mehr  alphabethisch  untergeteilt  sind,  sondern 
in  chronologischer  Reihenfolge  eingetragen  wurden.  Es  fanden  sich  noch 
Eintragungen  aus  der  Zeit  nach  1870,  so  dass  auch  dieses  Werk  aus 
dem  Nachlass  Schraders  stammen  dürfte. 

*i  A.  P.  U.  G.  1531. 

«  A.  P.  U.  G.  1545. 

*3  So  wird  in  «  De  Triplici  ordine  »,  Paris  1878,  auf  dem  Umschlag- 
deckel angekündigt:  Sequitur,  De  Habitu  inter  Rationem  et  Fidem,  opus 
posthuraum  et  ineditum.  Dieses  Werk  war  trotz  verschiedener  Nachfra 
gen  nicht  aufzutreiben.  Der  Verlag  Lethielleux,  der  es  herausgeben  sollte, 
kennt  es  nicht,  so  dass  es  fraglich  bleibt,  ob  es  überhaupt  gedruckt  wurde. 
Diese  Schrift  bzw.  dieses  Ms.  konnte  deshalb  auch  nicht  zur  Abfassung 
des  3.  Kapitels  zu  Rate  gezogen  werden. 


3.    KAPITEL 

1  P.  P.  Pirri  S.  J.,  H  P.  Taparelli  e  il  rinovimento  della  scola 
stica  al  Collegio  Romano,  Civ.  Catt.  1927  I.,  107  ff.,  399  ff.;  ders..  In 
torno  al  rinascimento  del  tomismo  in  Italia,  Civ.  Catt.  1928  IV.,  215  ff., 
396  ff.;  ders.,  La  rinascita  del  tomismo  a  Napoli,  Civ.  Catt.  1929  I., 
229  ff.,  422  ff.,  II.,  31  ff. 

2  L 'Universitä,  Gregoriana  del  Collegio  Romano  dal  1824  al  1924, 
in:  L'Universitä  Gregoriana  del  Collegio  Romano  nel  primo  secolo  dalla 
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Ristituzione  1553-1824-1924,  Roma  (Festschrift  der  Gregoriana),  1-44; 
Art.  cit.,  Civ.  Catt.  1929  II.,  38  ff.,  1927  I.  121;  P.  P.  Galletti  S.  J., 
Memorie  storiche  intorno  al  P.  Ugo  Molza,  Roma,  1912,  119  ff;  F. 
Lakner,  Kleutgen  und  die  kirchliche  Wissenschaft  in  Deutschland,  Zeit- 
schrift f.  Kath.  Theol.  1933  (57),  180,  200,  207. ;  J.  Hergenröther,  Briefe 
über  die  neueste  ital.  Literatur,  Chilianeum  (III)  1863,  118  ff.;  J. 
Kleutgen,  Briefe  aus  Rom,  Katholik  1864  L,  165,  317.;  D.  Dominguez, 
El  Neoscolsticismo  y  la  Comp,  de  Jesus,  Estudios  Eccl.  1935,  318,  540. 
M.  Schneid,  Die  neuere  thomistische  Literatur,  Lit.  Handw.  1881.  225  ff., 
391;  V.  Anivitti,  Annali  delle  Scienze  Religiöse,  1850,  109  (Rez.  Pas- 
saglias);  P.  Liberatore,  Katholik  1861  II.,  594  ff.,  600  ff.;  man  vgl. 
auch  unser  erstes  Kapitel. 

3  P.  d'Ercole,  op.  cit.  C.  Passaglia,  Cenno  Biobibliografico  e  ricordo, 
Torino  1888,  11  ff. 

4  Civ.  Catt.  1858  (III)  10,  206,  203.  Rezension  der  Neuausgabe  des 
Petavius;  hier  wird  deutlich,  wie  man  Passaglia  klar  der  scholastischen 
Richtung  beizählt. 

5  Op.  cit.  L 'Universita  Gregoriana,  23,  174. 

6  Konstantin  Gutberiet,  Eine  Selbstbiographie,  herausgegeben  von 
Dr.  K.  A.  Leimbach,  Fulda  1930,  100. 

7  P.  d'Ercole.  op.  cit.,  46  ff. 

8  L.  Biginelli,  Biografia  del  sac.  Prof.  C.  Passaglia  con  documenti, 
Torino   1887,   7   ff. 

9  Lit.  Handweiser  1869,  331. 

10  F.  Hettinger,  Aus  Welt  und  Kirchez  I.,  Freiburg  1887,  102,  90. 

11  Civ.  Catt.  Ser.  V.,  3,  206,  11,  590. 

12  Vgl.  M.  J.  Scheeben,  Briefe  nach  Rom,  herausgegeben  und  mit 
einer  Einführung  versehen  von  Heribert  Schauf  und  Alfred  Eröss,  Mainz 
1937,  21  ff. 

13  Folgende  Ausführungen  stützen  sich  auf:  Dion.  Petavius  S.  J., 
Opus  de  locis  dogmatibus  expolitum  et  auctum  coUatis  studiis  C.  Pas- 
saglia et  Cl.  Schrader  ex  eadem  Societate.  T.  I.,  Romae  1857,  Editorum 
praefatio;  C.  Passaglia,  Della  dottrina  di  S.  Tommaso  secondo  PEnci- 
clica  di  Leone  XIII.,  Torino  1880;  Cl.  Schrader,  Thes.  theol.,  Freiburg 
1861.  De  ratione  et  methodo  scientiae  theologicae  n.  10  ff.;  K.  Passaglia, 
Katholische  Lehrvorträge,  Regensburg  1853;  C.  Passaglia,  De  logico  at- 
que  hermeneutico  revelatae  doctrinae  profectu,  dissertatio:  Cl.  Schrader, 
De  theologia  generatim  Commentarius  in  sacram  theologiam,  Pictaviis  1874. 
C.  Passaglia,  De  immaculato  Conceptu,  Romae  1854,  T.  I.  S.  IX  ff. 

14  Cl.  Schrader,  Thes.  theol.  a.  a.  O.,  n.  13,  21,  23,  Commentarius, 
n.  38  ff. 

15  Eine  eigene  Untersuchung  müsste  klarstellen,  wieweit  die  deutsche 
Theologie  auf  Passaglia  und  Schrader  eingewirkt  hat, 

16  Praefatio  editorum,  a.  a.  O.  n.  XVII.  ff. 

17  A.  a.  O.,  n.  XXII,  n.  XXXVIII. 

18  A.  a.  O.,  n.  LXXVIII;  op.  cit.  Della  dottrina,  7. 

1®  A.  a.  O.,  n.  VII.  ff.;  op.  cit.,  Della  dottrina,  287;  Schrader, 
Commentarius,  n.  87. 

20  Op.  cit.,  Della  dottrina,  35  ff.,  211,  285  ff.;  Praefatio,  n.  CVI, 
n.  VII.  ff. 

21  Op.  cit.,  Della  dottrina,  215. 

22  Praefatio,  n.  CIX,  CX. 

23  Op.   cit.,  Della   dottrina,  180;    Schrader,   Commentarius,   n.   39. 

24  Praefatio,   n.   XXXVII  ff.;    Schrader,   Commentarius,   n.    29   ff., 
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52  ff.;  ders.  Thes.  theol.,  a.  a.  O.  n.  16. 

25  Praefatio,  n,  XXXVIII,  XI.. 

26  Civ.  Catt.  1929  II.  38. 
^  Praefatio,  n.  XLI  ff. 

^  Praefatio,  n.  LI  ff.;  Schrader,  Commentarius,  n.  52  ff.  Vgl.  Kap.  _ 
Anm.   43. 

29  Schrader,  Commentarius,  a.  a.  O.,  n.  2  ff.,  n.  23  ff.,  n.  89. 
Das  Subjekt  der  Theologie  (de  quo)  —  Deus,  non  quia  et  qua  revelator 
sui,  sed  qui  revelator  sui;  das  Formalobjekt  (obj.  form,  quod)  —  Deitas; 
obj.  materiale  adaequatum  —  quidquid  revelatione  continetur,  ....iruidae- 
quatum  —  alia  a  Deo  (ab  obj.  form.)  quae  propter  ordinem  ad  Deum 
manif estantur ;   Formalobjekt  (ratio  formalis  sub  qua)  —  ipsa  revelatio. 

3«  Op.  cit.,  Della  dottrina,  119;  Schrader,  Commentarius,  n.  29  ff. 
n.  33  ff.,  n.  44  ff.,  51,  n.  85  ff.;   Praefatio,  n.  XXVII. 

si  Cl.  Schrader,  Thes.  theol.,  p.  37  thes.   17. 

38  A.  a.  O.,  n.  21;   p.  36  thes.   14;   Commentarius,  n.   100. 

33  A.  a.  O.,  n.  21;   Commentarius,  n.  30  ff.,  n.  33.,  n.  55  ff. 

»*  Praefatio.   n.   LIV   ff. 

35  A.  a,  O.,  n.  LVI.,  Passaglia,  De  logico  atque  hermeneutico  rev. 
doctr.  profectu,  148  ff. 

3«  Praefatio,  n.  LVI. 

-7  Man  vgL  Pass.,  De  immaculato   Virginis  Coneeptu  T.  I.  S.  X  ff. 

38  Schrader,  Thes.  theol.  Series  VI.,  Vindob    1868  th.  13. 

3®  Praefatio,  n.  LXIV  ff. 

^  Praefatio,  n.  LXIX  ff. 

*i  Praefatio,  n.  CI  ff. 

*2  Praefatio,  n.  CHI    ff.,    CX. 

*3  Praefatio,  n.  CVIII. 

**  Ueber  die  conclusiones  theoL  Praefatio,  n.  LVIII.  Della  dottr., 
148  ff.  Schrader,  Commentarius,  n.  58  ff.,  64  ff.;  über  die  Zensuren, 
ibid.  n,  67  ff.;  bes.  über  die  dogm.  Bedeutung  des  syllabus,  n.  84  ff., 
s.  143.  Man  beachte  ferner  die  wichtige  Notiz  (S.  105  ff.)  über  die 
Münchener  Gelehrtenversammlung :  « Erat  anno  1863  mense  Julio  Vin- 
dobonae,  quum  eo  ad  Apostolicum  tum  temporis  Nuntium  homo  ille  ac- 
cederet,  propositurus  sanum,  ut  ipsi  videbatur,  contra  eruditorum  in  Ger- 
mania scissiones  pharmacum.  Convocato  coram  eminentissimo  nunc  viro, 
Cardinali  de  Luca,  consilio,  in  id  tandem  concessere  mecum,  non  excepto 
doctore  Micheli,  reliqui  omnes,  remedium  in  causa,  qua  de  agebatur,  non 
esse  nisi  a  suprema  doctoris  universalis  cathedra  quaerendum  et  aeei- 
piendum:  fieret  igitur  Schema  aliquod  seu  programma  quod  vocant, 
doctrinarum,  quod  supremae  veluti  lineae  ducerentur  ac  statuerentur  nor- 
mae,  quas  viri  catholici  in  excolendis  scientiis  habere  ob  oculoa  ac  sequi 
deberent;  subiiceretur  illud  iudicio  ßomani  Pontificis,  ut  approbatum 
emendatumve  sanctionem  auctoritatemque  Vicarii  Christi  in  terris  prao- 
ferret,  adeo  ut  eidem  tanquam  basi  insistentes  viri  eruditi  de  dissidio- 
rum  capitibus  conferre  citra  periculum  et  facile  tutoque  convenire  in 
unum  possent.  Erat  consilium  hoc,  ut  ex  allatis  litteris  Pii  Papae  Noni 
apparet,  haud  m/ultum  ab  eo  diversum,  quod  eadem  Sancta  Sedes  ipsa 
deinceps  praescripsit  (vgL  Denzinger  1679  ff.).  Accepto  consilio  Dr.  Mi 
chelis  proficiscebatur  Monachium  poUicitus,  esse  se  quamprimum  pro 
granmia,  quod,  ut  dicebat,  a  duumviris,  theologorum  in  Germania  omnium 
fiducia  gaudentibus,  conficiendum  esset,  missurum  Vindebonam  ad  Nun- 
tium Apostolicum,  per  quem  ad  solium  Pontificium  promoveretur.  Sed 
ecce,  vix  elapsis  duobus  mensibus  evulgatur  per  publica  folia  quoddam 
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Programme,  a  nemin^  Vindol)onae  visum,  multoque  mirms  ab  Apostolieo 
Nuntio  missum  Bomam  nee  a  S.  S.  approhatum,  subscriptum  tarnen  a 
tribus  eruditis  viris,  una  awm  evocatione,  qua  omnes  per  Germaniam  docti 
homines  itemque  catholici  Monachium  ad  conferendum  de  significatis 
in  programma  rerum  capitibus  convocabantur.  Postridie  ac  in  foliis  rem 
legi,  una  cum  eodem  programmate,  cui  praeter  tres  alios  quartus,  ipse 
scilicet  Michelis,  erat  subscriptus,  huiAis  ad  me  litterae  feruntur,  quibus 
idem  de  quadam  irregularitate  conquestus  proprio  nomine  me  invitat, 
me  ab  isto  inconvenienti  minoris  momenti  haud  iri  commotimi,  guin  Mo- 
tMchiAim  ad  eruditorum  conveiiUi/m  venirem,  quando,  ut  ipsi  videbatui, 
a  mea  praesentia  rei  exitus  tnultv/m  dependeret.  Commovebar  tarnen  ob 
violatam  ab  homine  in  re  gravissima  fidem  vehementer,  nee  Monachium 
ad  ipsum  conventum  accessi:  et  non  parum  Nuntius  Apostolicus,  quum 
Monachii  in  ipso  eruditoriun  conventu  ad  eius  anctoritatem  Michelis 
appellasset,  quasi  ea  fretus  ipse  egisset  ad  eruditorum  hominum  coetum 
convocandum,  commovebatur,  quemadmodum  ex  litteris  patet,  ab  eodem 
eminentissimo  viro  ad  doctorem  Michelis  datis,  quarum  exemplar  apud 
eandem  Nuntiaturam  Vindebonensem  conservabatur.  Et  haec  est  rei  histo- 
rica  veritas,  adeo  ut  certissima  sint,  quae  litteris  Apostolicis  gesta  sive 
supponuntur  sive  significantur »  Vgl.  auch  Katholik  1864  IL,  107  ff., 
196  ff. 

«  Praefatio,  n.  XIV;    DeUa   dottrina,   181. 

«  Praefatio,  n.  X  ff.;   Schrader,  Commentarius,  n.  26  ff.,  n.  89. 

*^  C.  PassagUa,  Kath.   Lehrvorträge,  Eegensburg  1853,  98,   175. 

*8  Vgl.  M.  Grabmann,  Scheebens  Auffassung  vom  Wesen  und  Wert 
der  theologischen  Wissenschaft,  in:  M.  J.  Scheeben,  der  Erneuerer  katho- 
lischer Glaubenswissenschaft,  Mainz  1935,  105  ff. 

*«  Theol.   Quartalschrift,   l^'ibungen   1857,   263   ff. 

3«  In  seinem  Traktat  « De  Deo  sup.  ordinis  auctore »  (S.  155  ff.) 
kommen  Ausdrücke  vor,  die  ganz  in  der  Linie  des  Ontologismus  liegen, 
sieh  aber  bei  näherem  Zusehen  als  die  leichte  spontane  Gotteserkenntnis, 
von  der  auch  die  Väter  sprechen,  herausstellen.  Wir  müssen  gestehen,  bisher 
in  den  dogmatischen  Werken  noch  keine  Spur  des  Ontologismus  entdeckt 
zu  haben.  Es  wäre  der  Mühe  wert  zu  untersuchen,  ob  Passaglia  später 
Ontologist  im  Sinne  Rosminis  gewesen  ist  (vgl.  op.  cit.,  Della  Dottrina). 
Vielleicht  ist  es  so,  dass  Passaglia  in  Rosmini  nicht  jene  Irrtümer  sah, 
die  schliesslich  « in  sensu  auctoris »  verurteilt  wurden.  Aus  der  Vertei- 
digung Rosminis  durch  Passaglia  folgt  nicht  einfachhin,  dass  er  den 
Rosminianischen  Irrtum  verteidigt  habe. 

51  Lit.  Handweiser  1869,  331;  Galletti,  Memorie  storiche,  op.  cit.. 
148  ff. 

52  Man  vgL  den  Brief  Pius  IX.  an  Passaglia,  der  dem  3.  Bd.  des 
Werkes  De  immaculato  V.  coneeptu  vorgedruckt  ist. 

53  Vgl.  op.  eit.  L'Universitä  Gregoriana,  23  ff. 
■^  Galletti,  a.  a.  O.  148  ff.;  vgl.  oben  S.  12. 

»8  C.  Braun,  Zur  Erinnerung  an  Joh.  B.  Renninger,  Würzburg 
1892,  25. 

56  M,  J.  Seheeben,  op.  eit.,  Briefe  nach  Rom,  72  und  Anm.  88. 
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